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Liebe Leserin, lieber Leser,

bei der Arbeit an unseren Nachschlagewerken, die seit Generationen als zuverlässige Helfer in allen Wissensfragen gelten, stoßen wir oft auf interessante Einzelheiten, kuriose Details und merkwürdige Begebenheiten.

Wir möchten Ihnen in diesem Band eine bunte Auswahl solcher Leckerbissen aus der Welt des Wissens anbieten, in Form von verblüffend naheliegenden Fragen und ebenso amüsanten wie informativen Antworten.

Wir wünschen Ihnen viel Vergnügen!

Ihre BROCKHAUS-Lexikonredaktion






 E
r hatte das Recht, zu Pferde in eine Kirche hineinzureiten! Dies leitet sich aus der Geschichte des Ordens her, der im 16. Jahrhundert entstand. Mit der Verleihung des Ordens wurde der Ausgezeichnete zum Ritter der goldenen Miliz des Apostolischen Stuhls. Der „Orden vom goldenen Sporn“ hat eine Klasse und nur 100 Mitglieder. Im September 1963 büßte Adenauer sein außerordentliches Privileg wieder ein, als ihm der Papst den ranghöheren „Christusorden“ verlieh.









E
iner der mächtigsten Meeresstrudel quirlt an der norwegischen Küste, jenseits des Polarkreises. Es ist der Saltström, auch Saltstraum genannt, und er wird von den gewaltigen Gezeitenströmungen erzeugt, die durch die Verbindungskanäle zwischen zwei Fjorden fließen. Durch den mittleren, den Storstraum-Kanal, drücken sich viermal am Tag mit weithin zu hörendem Getöse die Wassermassen. Sie erzeugen Strudel von bis zu 10 m Durchmesser und einer ebenso großen Tiefe. Der sich drehende Wasserstrom versetzt auch die Luft darüber in Bewegung, die manchmal einen heulenden Ton erzeugt.
Malströme gibt es auch anderswo: in Europa zum Beispiel zwischen der Kanalinsel Alderney und dem Cap de la Hague in der Normandie.








I
m Sinne der kirchlichen Gebote ist Fisch sicherlich die angebrachte Speise an Fast- und Abstinenztagen. In dem Sinne, dass Fasten ja auch etwas mit Sichbescheiden und Enthaltsamkeit zu tun hat, wird die Sache schon bedenklicher.
In früheren Zeiten war Fisch nämlich alles andere als eine Alltagsspeise. So belegen Aufzeichnungen aus dem 17. und 18. Jahrhundert, dass z. B. ein Pfund Forelle so viel wie zwei Enten kostete und man für einen Karpfen den sechsfachen Preis von Rindfleisch berappen musste.
So bestand denn die übliche Fastenkost der Bauern und Kleinbürger aus Sauerkraut, Brot und „Nudeln“, unter denen man alle möglichen Mehlspeisen verstand.








N
ein! Es gibt keinen nachweisbaren Einfluss des Mondes auf Mondsüchtige. Im Allgemeinen ist es dem Schlafwandler egal, ob der Mond scheint oder nicht. Er kann aufstehen, sich ankleiden und herumlaufen, ohne aus seinem Schlaf zu erwachen. Ihm bleiben von seinen Handlungen keinerlei Erinnerungen zurück. Manche sollen in diesem Zustand unglaubliche Fähigkeiten gezeigt haben. Sie sollen Bücher aus fremden Sprachen übersetzt haben und auf steilen Dachfirsten herumgewandelt sein.
In jedem Falle sollte man einen Somnambulen nicht plötzlich aufwecken, da es dabei zu Unfällen kommen kann.







 N
achdem Francis Drake (* um 1540, †1596) Südamerika umschifft hatte und lustig spanische Schatzschiffe kapernd mit seiner „Golden Hind“ die Westküste des Kontinents hinauffuhr, geriet er 1579 vor der kalifornischen Küste in einen dichten Nebel, aus dem er fast einen ganzen Monat lang nicht herauskam. Ungehalten beschwerte sich der Tatmensch „über diese undurchdringliche Nebelsuppe und den beißenden Dunst“. Er konnte noch nicht einmal ahnen, wie berechtigt sein Unmut war: Die Suppe verhüllte ihm einen der schönsten natürlichen Häfen beider Amerikas: die San Francisco Bay. Die musste dann noch 200 Jahre warten, bis die Spanier sie entdeckten.







E
s liegt an der Fähigkeit, Wasser zu speichern, an der Nase, am Blutgefäßsystem und an noch einigen wundersamen Körperbeschaffenheiten mehr. Das Kamel ist v. a. des halb so wüstentauglich, weil es sehr wenig Wasser verbraucht. So ist seine Nase mit einem flüssigkeitsabsorbierenden Gewebe ausgestattet, das zwei Drittel der ausgeatmeten Feuchtigkeit wieder aufnimmt. Zudem kann es 30 % seines Körpergewichts gefahrlos an Wasser verlieren – der Mensch nur 12 %. Zu schwitzen beginnt das Kamel erst bei einer Körpertemperatur von 40 °C. Außerdem können Kamele enorme Mengen an Wasser saufen: innerhalb von 10 Minuten bis zu 100 Liter.








N
ein. Gastronomische Forschungen haben ergeben, dass die Speise unter diesem Namen erstmals in Jules Vernes Roman „Der Kurier des Zaren“ auftaucht und uns wohl per Rinderhack das Leben in der Steppe schmackhaft machen sollte. Der Beitrag, den die Tataren der Weltküche geliefert haben sollen, besteht in einer Methode, zähes Fleisch genießbar zu machen: Man lege es unter den Sattel und reite es im Laufe eines Tages mürbe. Wieder einmal gilt: Wenn nicht wahr, auf alle Fälle gut erfunden!







I
n weiten Teilen Asiens verwendet man noch heute eine Zähltechnik, bei der mit einem Finger auf die Fingerglieder der anderen Hand gezeigt wird.
Dabei wird mit dem untersten Fingerglied des kleinen Fingers begonnen und mit der Daumenspitze aufgehört. So kann man an einer Hand bis 14 und an der anderen Hand weiter bis 28 zählen.
In Südchina berechneten Frauen auf diese Weise Abweichungen vom normalen Monatszyklus. Sie banden eine kleine Schnur täglich um das nächste Fingerglied. Eine anschauliche und bequeme Methode!








I
n Chicago! Am 8. Oktober 1871 trat dort eine Kuh eine Petroleumlampe um, die den Stall in Brand setzte. Zu jener Zeit bestand die Stadt noch weitgehend aus Holzhäusern. Und so breitete sich das Feuer angefacht durch starken Wind rasch aus. In den folgenden zwei Tagen wurden durch den Brand 20 000 Häuser vernichtet und 150 000 Menschen obdachlos.
Aber der Aufstieg der Stadt war nicht aufzuhalten und schon 1893 konnte hier eine Weltausstellung stattfinden.








D
er plausibelsten Theorie zufolge waren es die Anhänger der Zarathustra-Religion, die Parsen.
Nachdem im Jahre 642 die Araber das persische Sassanidenreich erobert hatten, mussten die Parsen fliehen und siedelten sich in der Folgezeit in Indien an, im Großraum Bombay.
Ihre Leidenschaft für Polo hatten sie mitgebracht, allein es fehlte am Geld für Pferde. Und so spielten sie eben „Polo zu Fuß“. Noch heute stammen viele der besten indischen Hockeyspieler aus der Gegend von Bombay.






D
ie schnellste bei Lebewesen bekannte körperliche Tätigkeit ist der Flügelschlag einer ganz normalen Mücke. Im Normalbetrieb schlägt sie 57 000-mal in der Minute mit dem Flügel, das sind also 950 Schläge pro Sekunde. Im Vergleich dazu schlagen Honigbienen 250-mal und die rotkehligen Kolibris 75-mal in der Sekunde.
Für Notfälle, die wir beim Wahrnehmen des durchs Flügelschlagen erzeugten Sirrens sommernachts nur zu gerne herbeiführen, kann die Mücke ihre Frequenz auf bis zu 2000 Schläge pro Sekunde erhöhen.
Um das abzustellen, genügt uns ein Schlag in der richtigen Sekunde!








I
m Jahr 1665 fielen 100 000 Londoner der Pest zum Opfer. Im Jahr darauf vergaß John Faynor, Bäcker und Hoflieferant König Karls II., abends seine Backöfen zu löschen, und verursachte einen Brand, dem 13 000 Häuser und 87 Kirchen zum Opfer fielen. Nur acht Menschen kamen dabei ums Leben. Noch wochenlang schwelte es in der Stadt. Das Feuer zerstörte vor allem die großen Slums der Innenstadt und machte so den Weg frei für neue städtebauliche Planungen.







 A
nlässlich der Taufe der am 29. Februar 1872 auf der Insel Nordstrand vor Husum geborenen Johanna Theodora Katharina. Die Nordstrander waren mit dem äußerst sittenstrengen Pastor Gustav Beyer geplagt, der keine Gelegenheit ausließ, ihre gottlose Trinkfreudigkeit anzuprangern.
Um von Predigten ungestört zu feiern, kreierten sie folgendes Getränk: 2 große Eierbecher Rum, 2 Stücke Zucker, aufgefüllt mit Mokka. Obendrauf kam Schlagsahne, da sie am besten auf der Flüssigkeit schwimmt und den Rumgeruch vor unliebsamen Nasen verbirgt.
Der Pastorenkaffee wurde natürlich stets ohne Rum gereicht, bis es im allgemeinen Vollrausch zu einer Verwechslung kam. Pastor Beyer stöhnte mit der Inbrunst des gerechten Mannes nur: „Ihr Pharisäer.“
Damit hatte die Grogvariation ihren Namen weg!







E
duard (*1894, †1972), 1936 kurz als VIII. seines Namens King, dann den Rest seines Lebens Herzog von Windsor. Auch er war lange Prince of Wales, und in dieser Zeit kreierte er nicht nur eine unsterbliche Methode, den Schlips zu binden.
Gesellschaftsfähig und populär machte er außerdem die Hosenaufschläge, den Shetlandpulli, die Wildlederschuhe, mitternachtsblaue Smokings und hohe Hemdkragen (wann kommen die wieder?).
Auch sein Großvater, Eduard VII. (von dem man wissen muss, dass er seinen Neffen Wilhelm Zwo nicht ausstehen konnte), gehört zu den bedeutenden Monarchen: Er schenkte uns die Bügelfalten und die Sitte, den untersten Westenknopf offen zu lassen.








D
ie nahen Verwandten der europäischen Eiderente brüten an den arktischen Küsten Sibiriens und Nordamerikas. Unbekannt war ihr Aufenthalt während der kalten Jahreszeit, bis die amerikanische Naturschutzbehörde US Fish and Wildlife Service in Alaska 22 der gefährdeten Seevögel vor dem Winter mit Minisendern versah.
Nach einigen Wochen konnte das Signal eines Weibchens aufgefangen werden, das weit vor der Küste inmitten der Beringsee im Packeis schwamm. Dort fanden die Naturforscher dann in der ansonsten geschlossenen Eisschicht Löcher, in denen sich bis zu 6000 Plüschkopfenten versammelt hatten. Anscheinend halten die Tiere durch Schwimmbewegungen und Körperwärme diese Löcher den Winter über offen.








D
ie Taschenlampe wurde um 1900 in New York von einem russischen Einwanderer erfunden, der sich für die neue Heimat den Namen Conrad Hubert (†1928) zugelegt hatte. Ganz eigentlich war es gar nicht seine Erfindung. Er kaufte jemandem, der schon nicht funktionierende elektrische Türklingeln und Ventilatoren erfunden hatte, das Patent für einen Blumentopf ab, in dessen Erden Mitte eine Stabbatterie in einer Röhre und einem Lämpchen am Ende eingelassen war, das die Pflanze von unten beleuchtete. Das Ding war nicht gerade ein Renner. Also warf Hubert die Töpfe weg, verlängerte das Rohr und meldete sein „tragbares elektrisches Licht“ zum Patent an. So wurde er zum Millionär!







A
uf die Spur der Antwort bringt uns das italienische Wort für Brezel: bracciatella = Ärmchen. Die Brezeln stellen also gekreuzte Kinderarme dar; ein betendes Kind, denn bis ins Mittelalter – die Brezel soll nach einer Überlieferung im 7. Jahrhundert von einem Mönch erfunden worden sein – betete man üblicherweise mit über der Brust gekreuzten Armen, wobei die Hände auf der Schulter ruhten.
Eine hübsche, aber leider ungesicherte Erklärung, denn eine andere Überlieferung besagt, dass schon die alten Römer dieses Symbol des Bäckerhandwerks als Opferbrot gebacken haben sollen. Hat jemand von Ihnen die definitive Lösung des Brezel-Rätsels parat?








S
ogar ein von Hase. Victor von Hase war ein Heidelberger Jurastudent, der einem Kommilitonen, der bei einem Duell seinen Kontrahenten erschossen hatte, zur Flucht nach Frankreich verholfen hatte. Dazu war angeblich sein Studentenausweis verlorengegangen. Als der jedoch bei dem Flüchtigen in Frankreich gefunden und ans Heidelberger Gericht überstellt worden war, musste Hase 1843 vor den Kadi.
Seine überzeugenden Eingangsworte bei der Verhandlung sind den Deutschen bis heute als geniale Verteidigungsstrategie in Erinnerung geblieben. Hase sagte: „Mein Name ist Hase, ich verneine die Gegenfragen, ich weiß von nichts.“







D
ionysius Exiguus (* um 500, † um 540), ein in Skythien geborener Mönch. Er erhielt 525 von Papst Johannes I. den Auftrag, neue Ostertafeln für die Zeit ab 532 zu erstellen, da die alten nur bis zum Jahr 531 gingen. Bei diesen Tafeln handelte es sich um langfristige Berechnungen der Ostertermine, mit denen man Streitigkeiten zwischen westlichen und östlichen Kirchen um das korrekte Datum, an dem Ostern zu feiern war, schlichten wollte.
Hatte man bis dahin noch „nach Diokletian“ gerechnet, erhob Dionysius nun gewichtige Einwände dagegen: „... wollten wir unseren Zyklus nicht mit der Erinnerung an diesen Gottlosen und Christenverfolger verbinden, sondern haben es vorgezogen, zu Beginn die Zeit nach Jahren seit der Geburt unseres Herrn Jesus Christus zu notieren.“






U
m als ein solcher bezeichnet zu werden, braucht man nicht unbedingt dessen biblisches Alter zu erreichen. Methusalem brachte laut Genesis 5, 25 —27 wahrlich Eindrucksvolles zustande. So zeugte er seinen wohl ersten Sohn Lamiech im Alter von 187 und sorgte auch die nächsten 782 Jahre für weitere Nachkommenschaft, „dass sein ganzes Alter ward neunhundertneunundsechzig Jahre, und starb“. Es scheint überhaupt eine recht lebenslustige Familie gewesen zu sein, denn schon Methusalems Vater Henoch brachte es auf 365 und der schon erwähnte Lamiech auf 777 Jahre. Was war ihr Geheimnis? Nicht rauchen und täglich ein Gläschen Rotwein?








Z
wischen 1871 und 1912 konnten sich Seeleute, die ihr Schiff durch die French Pass steuerten, eine Passage bei der Insel D’Urville vor der Küste der neuseeländischen Nordinsel, auf einen Jack genannten Tümmler verlassen. Jack empfing jedes ankommende Schiff und lotste es durch die wegen ihrer Strömungen gefährliche Durchfahrt.
1903 schoss ein besoffener Passagier des Fährschiffs „The Penguin“ auf den Delfin und verwundete ihn. Jack genas und führte nach seiner Rekonvaleszenz wieder alle Schiffe durch die French Pass – nur die „Penguin“ nicht.








D
a die Forschung hier beklagenswerterweise noch in den Kinderschuhen steckt, kann man es bisher genau nur für Tausendfüßer mit 44 Beinen sagen. Und bei denen sind es tatsächlich nicht mehr als drei Füße, die sich beim Gehen gleichzeitig auf dem Boden befinden.
Sie bewegen sich im Prinzip wie sechsbeinige Tiere, etwa Kakerlaken: Zwei Beine auf der einen Seite, eins auf der anderen und – wechseln! Herausgefunden hat das Dr. Robert Füll vom Polypedal-Labor der Berkeley-Universität, der tierische Gangarten erforscht.







E
s war der Ehrwürdigsten einer: Vergil (*70, †19 v. Chr.), Autor der „Äneis“. In seiner Villa auf dem römischen Esquilin ehrte er sein – nach eigener Aussage – Lieblingshaustier mit einer würdigen Beisetzung. Viele Prominente waren zugegen, für Musik und ein zünftiges Gelage war gesorgt. Die tief bewegende Leichenrede hielt Vergils Freund Maecenas (Namenspatron des Mäzenatentums) und der Hausherr selbst trug zu diesem Anlass verfasste Gedichte vor. Dann nahm ein eigens errichtetes Mausoleum die sterbliche Hülle der Schmeißfliege auf. Der ganze Spaß kostete den Dichter 800 000 Sesterzen.








E
igentlich eine dumme Frage, denn wer von uns wäre bei dieser bizarren Veranstaltung nicht gerne zugegen gewesen! Aber es kursieren in Historikerkreisen auch böse Hintergedanken, die ebensolche unterstellen. Denn es geschah zur Zeit des zweiten Triumvirats von Oktavian, Lepidus und Marcus Antonius und die planten, Grundbesitz der Reichen zu beschlagnahmen, um ihn unter Kriegsveteranen zu verteilen.
Als das Gesetz dann in Kraft trat, machte Vergil Sonderrechte geltend, da sich auf seinem Grund und Boden ein Mausoleum befände. Dem Antrag wurde stattgegeben.







 A
ls der Römische König und Kaiser Maximilian I. (*1459, †1519) im Jahre 1493 zum zweiten Mal heiratete, war er selbst nicht dabei. Zur Hochzeit mit Bianca Maria Sforza, Nichte von Lodovico il Moro, Herzog von Mailand, schickte er einen Stellvertreter. Er hat sicher etwas verpasst, denn die Zeremonie fand unter der künstlerischen Leitung Leonardo da Vincis statt.
Die Dame war nicht ganz standesgemäß, aber was zählte, war ihre Mitgift: 400 000 Dukaten, Schmuck im Wert von 40 000 Dukaten, 300 goldene Stricknadeln und einen silbernen Nachttopf brachte sie mit über die Alpen. Bianca Maria soll recht kapriziös gewesen sein und an der „Dörrsucht“ gelitten haben. Am Silvesterabend 1510 starb sie an ihrer Vorliebe für Muschelgerichte. Da hatte sich Maxi schon lange wieder seinen „Schlafweibern“ zugewendet.







D
ie Leistungsfähigkeit des Medizinischen Blutegels, lateinisch: Hirudo medicinalis, bewies eindrucksvoll Dr. Merriweather (sic!) aus Whitby in Yorkshire. 
1851 präsentierte er auf der Großen Ausstellung im Crystal Palace in London Blutegel in Gläsern, die teilweise mit Wasser gefüllt waren.
Blieben die possierlichen Tierchen am Boden, so verhieß das gutes Wetter, doch stand eine Wetteränderung direkt bevor, so schleimten sie in ihren Gläsern nach oben. Stand Regen an, so krochen sie an die Unterseite der Glasdeckel, wo sie eine Klingel in Gang setzten. Das Patent für dieses Gerät ist sicher schon abgelaufen …







 Z
war reinigten sich schon die Hethiter vor 4000 Jahren mit der Asche des saponinhaltigen Seifenkrauts, aber eine richtige Seife war das nicht. Die erste gescheite Seife siedeten etwa 600 v. Chr. die Phönizier. Sie köchelten Ziegentalg, Wasser und Pflanzenasche (wegen des Kaliumcarbonats) so lange, bis die Brühe zu fester Seife eingedampft war. Bei diesem Vorgang spalten sich Fettsäuren und Glyzerin ab, die den Schmutz lösen und für die Rückfettung der Haut sorgen. Die heutigen Seifen unterscheiden sich kaum von dieser Seife.
Zwischenzeitlich gab es allerdings schwere Einbrüche in der Seifengeschichte. Im Mittelalter nämlich sandte die katholische Kirche ihren Bannstrahl gegen den unverhüllten Körper. Da wars dann mit dem Waschen etwas schwierig …







J
ohnny Weissmuller (*1904, †1984), als János Weissmüller im k. u. k. Örtchen Szabadfalu geboren, überragender Schwimmer der Zwanzigerjahre (5 Olympiasiege, 67 Weltrekorde), konnte schon in seiner Jugend eines besonders gut: Jodeln. Wie bei den Schwimmwettbewerben ließ er auch bei Jodelwettbewerben die Konkurrenz hinter sich.
Bei seiner Filmkarriere als Tarzan konnte er mit dieser Gabe Maßstäbe setzen: Sein Jodeln wurde Hauptbestandteil von Tarzans Triumphschrei, der so einmalig und markerschütternd durch den Urwald dröhnte, dass damit auch Johnnys des Jodelns unkundige Filmnachfolger tonlich unterfüttert wurden.








S
eine Berühmtheit steht in keinem Verhältnis zu der aktiven Zeit des Unternehmens: Von April 1860 an existierte der Postdienst von St. Joseph in Missouri nach Sacramento in Kalifornien nur ganze anderthalb Jahre lang. Für die mehr als 3000 Kilometer durch das wilde Land wurden nur zehn Tage benötigt. Aber die Sache hatte einen Haken: Der Pony-Express war zu teuer. Neben den Haltestationen mussten mehr als 500 Pferde und über 80 Reiter finanziert werden. Trotz seiner perfekten Logistik musste das Unternehmen im Oktober 1861 seinen Betrieb einstellen.







E
inen Korb bekam in alten Zeiten so mancher Freier, der zur Liebsten wollte. Die Damen ließen dann einen solchen herab und zogen den Verehrer hinauf (hoffentlich war ein Flaschenzug zur Hand).
Es gab aber natürlich auch unerwünschte Bewerber und die holten sich einen speziellen Korb; nämlich einen, dessen Boden morsch war und das Fensterln unliebsam und eventuell schmerzhaft beendete. 
Im Laufe der Zeit verfeinerten sich die Bräuche ein wenig und der abgelehnte Bittsteller erhielt gleich einen bodenlosen Korb ins Haus gesandt. Wurde er jedoch erhört, konnte er sich wie der Hahn im Korbe fühlen!








G
enau diese Frage wurde dem Erfinder des Farbfernsehsystems PAL in einem Interview gestellt. „Raten Sie mal!“, antwortete Professor Walter Bruch (*1908, †1990) verschmitzt.
Der langjährige Leiter der Grundlagenforschung bei AEG-Telefunken (ja, die gabs mal!) entwickelte eine wesentliche Verbesserung des amerikanischen NTSC-Systems. Dabei werden auf dem Übertragungsweg entstehende Farbfehler dadurch kompensiert, dass ein mit den Farbensignalen amplitudenmodulierter Farbträger beim Sender und Empfänger Zeile für Zeile umgepolt wird. Daher auch der Name: Phase Alternating Line – zeilenweise Phasenveränderung. PAL wurde ab 1967 äußerst erfolgreich in der Bundesrepublik und in zahlreichen anderen Ländern eingeführt.








D
er Leuchtturm auf der Insel Pharos vor der ägyptischen Stadt Alexandria galt im Altertum als eines der sieben Weltwunder. Er wurde 280–279 v. Chr. von dem griechischen Architekten Sostratos von Knidos als achteckiges, 136 Meter hohes Bauwerk errichtet. Das Feuerholz wurde mit Pferdekarren auf einer spiralförmigen Rampe nach oben transportiert und dann mit Flaschenzügen auf die oberste Plattform gehievt. Das Leuchtfeuer war über 55 Kilometer weit zu sehen.
Erst im 14. Jahrhundert stürzte der Turm bei einem Erdbeben zusammen.








E
s ist ein hartnäckiges Märchen, dass Strauße bei drohender Gefahr ihren Kopf in den Sand stecken! In jahrzehntelanger Beobachtung ist noch nicht ein Fall bezeugt, in dem die flugunfähigen Laufvögel dergleichen getan hätten. Zu dem Missverständnis könnte beigetragen haben, dass Strauße ihren Kopf öfters zu Boden schwingen, um Geräusche besser identifizieren zu können oder auch nur um ihre Nackenmuskeln zu entspannen.








S
chon Abraham soll dem Joghurt sein langes Leben verdankt haben, aber es dauerte dann doch bis zum 20. Jahrhundert, bis er bei uns auftauchte. Das Milchprodukt wurde im Ersten Weltkrieg von Bulgarien zunächst nach Frankreich eingeführt. Dort hatte es jemand schon ein paar Hundert Jahre vorher genossen: 1542 ließ Süleiman der Prächtige (*1494, †1566) Frankreichs König Franz I. (*1494, †1547), der sehr unter Verdauungsstörungen litt, Joghurt zukommen. Allerdings nahm der Botschafter des türkischen Sultans die segensreichen Bakterien wieder mit ...







 D
er sogenannte „Stone of Scone“. Auf diesem Stein wurden jahrhundertelang die schottischen Könige gekrönt. 1297 klaute ihn der englische König Edward I. (*1239, †1307) aus der Abtei von Scone in der Nähe von Perth. Der Legende nach hat schon der biblische Jakob den Stein geschleppt, und die ägyptische Pharaonentochter Scota soll ihn auf die Insel gebracht haben. Die Engländer bauten ihn, kaum hatten sie ihn, flugs in ihren damals gerade neu geschreinerten Krönungsstuhl ein.
Der einzige Trost für die (zu Recht!) beleidigten Schotten war, dass es wegen der Schwere des wuchtigen „Stone of Scone“ äußerst mühsam war, das Krönungsmöbel zum Zwecke seiner Bestimmung in die Mitte der Kathedrale zu bugsieren. Vor wenigen Jahren hat man den Stein des Anstoßes endlich wieder nach Schottland geschafft.








D
ie Ursprünge der eleganten Accessoires liegen im 16. Jahrhundert. Damals sah die höfische Kleiderordnung flattrige Hemden mit Spitzenärmeln vor, die mit Bändchen gehalten wurden. Später benutzte man zwei mit einem Kettchen verbundene Knöpfe.
Gegen Ende des 19. Jahrhunderts brachten Uniformen und steife Hemden die noch heute gern verwendeten stabilen Manschettenknöpfe in Gebrauch. Und natürlich sorgte auch ihr Potenzial als Schmuck und Statusobjekt für ihre Verbreitung. Fabergé fertigte sie als Hofjuwelier des Zaren aus Diamanten und Rubinen, später schufen auch die Juweliere Tiffany und Cartier edelste Stücke.
Auch als Kunstobjekte werden Manschettenknöpfe gesammelt, denn viele Künstler, unter ihnen Picasso, Braque und Dalí, haben Entwürfe für sie gestaltet.







Z
um Bärendienst, den wir Ihnen nicht erweisen wollen. Diese ungeliebte Art Gefallen wird von Jean de La Fontaine (*1621, †1695) fabelhaft gültig dargestellt, wenn er „Vom Bären und dem Gartenfreund“ erzählt.
Der rührende Bär erspäht darin auf der Nase des Hobbygärtners eine Fliege und will ihn in seiner warmherzigen Anteilnahme davon befreien. Aber wie Bären halt so sind, hält er ein grobes Mittel für das probate und erlegt das lästige Insekt mit einem meisterhaften Steinwurf. Sein Kumpel beißt daraufhin mit zerschmettertem Schädel gleich mit der Fliege ins Gras. Und die Moral? Ach, denken Sie sich doch selbst irgendeine aus!








E
s ist das Tonicwater, das bei bestimmtem Licht ein geheimnisvoll leuchtendes Blau annimmt. Verantwortlich dafür sind die Beimengungen von Chininsulfat. Westliche Besucher der Tropen nahmen es täglich mit Wasser zu sich, um sich vor der Malaria zu schützen. Natürlich waren die Dosierungen stärker als im heutigen Tonicwater, und so mancher fügte seinem Gesundheitsdrink zur Geschmacksoptimierung einen kräftigen Schluck Gin hinzu. Beobachtet wurde das blaue Leuchten, die Fluoreszenz, zuerst von dem Astronomen John Herschel (*1792, †1871). Es entsteht dadurch, dass eine Lösung von Chininsulfat lediglich die Energie der ultravioletten Strahlung absorbiert und wieder abgibt. Der Gin stört diesen hübschen Effekt ganz und gar nicht.







J
ohann Wolfgang von Goethe. Auf der Flucht vor lästigen Ministerpflichten traf der Dichter am 29. Oktober 1786 in Rom ein. Er mietete sich in einer kleinen Pension ein und kündigte sich gleich per Billet dem Maler Tischbein an. Der kam umgehend zu einem kleinen Plausch vorbei und bot Goethe ein Zimmer in seiner Wohnung am Corso an, nur hundert Meter von der Piazza del Popolo entfernt.
Am folgenden Tag zog der berühmte Mann, der sich unbeschwert bewegen wollte und sich deshalb Filippo Miller nannte (was die habsburgischen Spione arg verwirrte), bei Tischbein ein. In dieser Wohnung, in der Goethe in der Folgezeit mehr als 14 Monate verbrachte – er bezeichnete dies als die glücklichste Zeit seines Lebens –, ist heute die „Casa di Goethe“ untergebracht, geöffnet täglich außer montags.







W
irklich oder der Legende nach hat Hanson Gregory, ein Kapitän aus Maine, Anno Domini 1847 in die Krapfen seiner Mutter Löcher gebohrt, damit diese gleichmäßiger ausgebacken wurden. Diese Tat von kulturhistorischem Ausmaß blieb nicht ohne Echo.
Auf der Weltausstellung 1939 in New York wurde das Modell einer Gregory-Gedächtnisstatue gezeigt. Sie sollte auf der Spitze des Mount Battie in Maine errichtet werden – zwischen 80 und 100 Metern hoch – und durch eine prächtige Flutlichtbeleuchtung nächtens noch 50 Meilen draußen auf See sichtbar sein. Wir brauchen wohl kaum zu erwähnen, dass das herrliche Projekt scheiterte!







 Ü
berhaupt nicht. Das Märlein vom schlichten Palmenzweig als Siegeslohn hält einer Nachprüfung nicht stand. Hübsches Blätterwerk gab es zwar auch, aber hinzu kamen für die Sportler: Rundumbetreuung durch Trainer, Masseure, Ärzte und Köche, Spesen und Preisgelder.
Mit einem Olympiasieg erwarben die antiken Sportler u.a. Bargeld, Steuerfreiheit, ein Denkmal, Lebensrente. Sie übten ihre Tätigkeit wie heute als Beruf aus, denn es gab neben den Classic Olympics auch noch andere lukrative Wettspiele, etwa die Pythischen oder die Nemeischen Spiele, bei denen bekannte Cracks beträchtliche Antrittsgelder forderten und bekamen. Was die Funktionäre bekamen, ist nicht bekannt!







D
er Lokalliterat Adolf Glaßbrenner (*1810, †1876), im letzten Jahrhundert eine der Stützen Berliner Humors. In einer seiner Possen, dem „Heiratsantrag in der Niederwallstraße“, lässt er einen leicht verwirrten und zerstreuten Mann auftreten, dessen Eigenart es ist, ständig Begriffe zu vertauschen.
Einer seiner markantesten Sätze ist: „Es ist die allerhöchste Eisenbahn, die Zeit ist schon vor drei Stunden angekommen.“ Danke und tschüs fürs Lesen!








D
eutsche Auswanderer brachten das Kegelspiel mit in die Vereinigten Staaten. Dort spielte man es schon bald in vielen Wirtshäusern auf eigens gebauten Lattenbahnen. Aber das Spiel auf „alle neune“ wurde behördlich verboten, weil es dabei zu hohen Wetteinsätzen und Wettbetrug kam.
Um das Verbot zu umgehen, erfand ein Engländer das Kegeln mit 10 Pins. 1847 wurde in New York die erste Bowlingbahn mit dem schönen Namen „Gothic Hall Bowling Saloon“ eröffnet.








D
ie Herkunft der Werwölfe liegt im Dunkeln. Schon die alten Griechen kannten sie und Nebukadnezar II. (†502 v. Chr.), der die Juden in die „Babylonische Gefangenschaft“ führte, soll bisweilen geglaubt haben, er sei ein Wolf. Bei den Navajo graben die Werwölfe Tote aus und reißen Schafe und im 16. Jahrhundert fanden in Europa zahlreiche Hinrichtungen wegen Lykanthropie statt.
Man kennt sie auf der ganzen Welt und überall bewirkt der Vollmond die Verwandlung. Beitrittsmöglichkeiten zu diesem sagenhaften Klub sind vielfältig: sich durch Biss anwerben lassen, bei Vollmond einen Gürtel aus Menschenhaut tragen usw. Jedenfalls sind die Chancen höher, als ein Vampir zu werden …







S
tabilität. Theoretische Berechnungen der letzten Jahre haben ergeben, dass die inneren Planeten Merkur, Venus und Mars Phasen durchliefen, in denen sie taumelten wie ein langsam werdender Kreisel. Für längere Zeiträume konnten sie sich dabei um bis zu 80 % neigen.
Nur die Erde machte hier eine Ausnahme, und das hat sie dem Mond zu verdanken, der ihre Rotationsachse stabilisiert hat. Ohne ihn hätte sich der Blaue Planet um bis zu 85 % neigen können.
Die Auswirkungen auf das Klima wären so katastrophal gewesen, dass es hier möglicherweise kein Leben gäbe. Guter Mond, du hältst uns stille …







1
durch 7 ergibt 0,142 857 142 857 142 857 usw. Der Lehrer Lewis Carroll alias Charles Lutwidge Dodgson (*1832, †1898), Autor von „Alice im Wunderland“ und Mathematiker in Oxford, entdeckte in der zyklischen Ziffernfolge nach dem Komma die magische Zahl 142 857: 285 714 = zweimal diese Zahl; 428 571 = dreimal diese Zahl; 571 428 = viermal diese Zahl; 714 285 = fünfmal diese Zahl; 857 142 = sechsmal diese Zahl. Multipliziert man die magische Zahl aber mit 7, so kommt eine Reihe von 9en heraus.
Übrigens illustriert die Teegesellschaft beim Hutmacher ebenfalls eine zyklische Ordnung: „ ‚Genau‘, sagte der Hutmacher, ‚sobald ein Gedeck benutzt ist, rücken wir eins weiter.‘ ‚Aber was passiert dann, wenn ihr wieder zum Anfang zurückkommt?‘, fragte Alice beherzt ...“








O
b Harry Bust aus Ohio, USA, nun wirklich der Erfinder von Eis am Stiel ist, kann nicht gewährleistet werden. Jedenfalls meldete er es 1923 zum Patent an, und schon ein Jahr später konnte man es auch in Deutschland genießen. Der patente Harry steckte die Stiele noch per Hand ins Halbgefrorene, was heute natürlich nur noch der Amateur-Eiskonditor tut. Allein der Massenkonsum machte schon eine Automatisierung nötig: Die Bundesbürger lassen sich jedes Jahr 1 000 000 000 (eine Milliarde) Mal ein Eis am Stiel schmecken.
Und jetzt war noch nicht die Rede von Hörnchen und Eisbecher, von der Familienpackung und Eiskaffee, von Cassata, Semifreddo, Sorbet ...









G
egrüßet seist du ... Der englische Gruß ist die Begrüßung des Erzengels Gabriel für die Jungfrau Maria. „Englisch“ wurde früher im Deutschen im Sinne von „den Engeln eigen“ und „engelsgleich, unübertrefflich“ verwandt. Da gab es Ausrufe wie „Oh, das ist englisch“ und „englische Schönheiten“; „englische Stimme“, „englischer Verstand“ schwirrten durch die Konversation.
Dass dies auf die Dauer kein haltbarer Zustand war, liegt auf der Hand. Und so sind heute zum Beispiel Goethes Verse: „Sie stellen wie vom Himmel sich gesandt / und lispeln englisch, wenn sie lügen“ (Faust 1141) durchaus erklärungsbedürftig.







S
ie stammen allesamt aus England. Die norddeutschen Seeleute kamen auf ihren Fahrten öfters auch einmal in die große Handelsstadt London. Dort hatte allerdings die Obrigkeit den Huren das Gewerbe verboten. Die wussten sich zu helfen, indem sie offiziell Porzellanhündchen, bevorzugt Pekinesen, verkauften. So erwarb jeder Kunde, neben dem Recht aufs Tête-à-Tête, auch einen Hund oder deren zwei. Zu Hause konnten die Helden der Nordsee dann auch noch ein hübsches Mitbringsel vorweisen.







 F
rancis de Cuvilliés (*1695, †1768). Er kam als 11-jähriger Hänfling an den Hof des bayerischen Kurfürsten Maximilian II. Emanuel (*1662, †1726) und fungierte hier einige Jahre als Zwerg, bevor er 1720 nach Paris geschickt wurde, um zum Architekten ausgebildet zu werden. Neben zahlreichen Bauten verdanken wir ihm das Alte Residenztheater, allgemein Cuvilliés-Theater genannt, das nicht nur Münchner für das schönste Rokoko-Theater der Welt halten.
Es spricht vieles dafür, dass das Baumeisterlein eines der zahlreichen illegitimen und halblegitimen Kinder Max Emanuels war, der zur Zeit von Cuvilliés’ Zeugung in dessen Heimatstädtchen Soignies weilte, ihn bereitwillig am Hofe aufnahm und an einen Platz stellte, an dem er ein Großer werden konnte.








A
lligatoren. Einige erreichen beim Zubeißen 13 300 N. N steht für Newton, die internationale Standardeinheit für Kraft. (1 N ist gleich der Kraft, die einer Masse von 1 kg eine Beschleunigung von 1 m/s2 verleiht.) Löwen donnern ihre Kiefer mit 4168 N zusammen, Menschen bringen es maximal auf 749 N.
Der Beiß-Champion aller Klassen und Zeiten ist allerdings schon ausgestorben: der Tyrannosaurus Rex. Aus den Knochen eines seiner Opfer, eines bedauernswerten Triceratops, ermittelten die Forscher einen Zuschnappwert von 13 400 N.







E
in schottischer Kunsttischler namens William Brodie (*1741, †1788). Er war Vorsitzender der Tischlerzunft und Stadtrat in Edinburgh, ein Biedermann sondergleichen, wohlhabend, geachtet, eine Zierde des Gemeinwesens. Des Nachts jedoch maskierte und verwandelte er sich – in den Hauptmann einer Räuberbande. (Fragt sich, wann er einmal unmaskiert war!) Schließlich wars mit dem Lotter- und Wohlleben zu Ende: Brodie wurde gefasst und gehenkt. Der Schriftsteller Robert Louis Stevenson (*1850, †1894), selbst gebürtiger Edinburgher, stieß auf Berichte über diesen Fall, und fasziniert von der „Doppelnatur des Mannes“, ließ er sich davon zu seiner berühmten Erzählung „Der seltsame Fall des Doctor Jekyll und des Herrn Hyde“ inspirieren.








I
n Japan. Dort leben die Rotgesichtsmakaken, eine Affenart, die sich außergewöhnlich hoch in den Norden vorwagt. Trotz ihres außergewöhnlich dichten Fells gibt es auch für sie Grenzen des Wohlbefindens. Und die liegen um den Gefrierpunkt. Bei diesen Temperaturen suchen sie heiße Thermalquellen auf, in die sie bis zum Halse hineinsteigen. Auf diese Weise überstehen sie badend kaltes Wetter und Schnee. Auch in unseren Breiten unbedingt nachahmenswert!







B
eim in lateinamerikanischen Ländern gespielten Jai Alai. Bei dem aus dem baskischen Pelota entwickelten Spiel wird ein kautschukumwickelter Ball mit einem oval geschwungenen Schläger aus Korbgeflecht gespielt, der in der Mitte des Bogens muldenförmig und am Vorderende flach ist. Diese „Chistera“ wird zur Erhöhung der Schlag- bzw. Schleuderkraft am Unterarm festgebunden.
Beim Jai Alai wird der Ball gegen eine Wand gespielt und mit Geschwindigkeiten von über 300 km/h geschlagen. Kopfschutz ist obligatorisch!







 I
n Russland. In seinem Bemühen, das Land zu modernisieren und überkommene Traditionen abzuschaffen, erließ Zar Peter der Große (*1672, †1725) auch eine Bartverordnung. Altgläubige – sie hatten sich von der russisch-orthodoxen Staatskirche abgespalten –, die sich ihren langen Bart nicht schneiden ließen, hatten eine Bartsteuer von 50 Rubel zu entrichten. Das konnten sich z. B. Fischer aus dem Gebiet von Odessa nicht leisten und sie zogen des Bartes wegen mit Weib und Kind, Sack und Pack übers Schwarze Meer ins Donaudelta. Ihre bärtigen Nachfahren leben dort heute noch.







A
usgestattet wurde er damit in Österreich, aber bestimmt nicht von der Spanischen Hofreitschule. Die berühmt-berüchtigten Kanzleien der k. u. k. Bürokratie arbeiteten natürlich mit vorgefertigten Musterformularen und diese wurden „Simile“ (von lat. similis = ähnlich, gleich) genannt.
Der Volksmund bespöttelte die Amtsschreiberlinge demzufolge als Similereiter. Der Schimmelreiter ist also weder Deichgraf, noch hält er sich ein edles Ross in der Amtsstube.








D
ie Nase. Während die Informationen von Ohr und Auge mehrfach umgewandelt und gefiltert werden, ist das Riechorgan nur ganze zwei Schaltstellen (Synapsen) vom Reich der Emotionen und Hormone entfernt. Die Reize, die die zehn Millionen Rezeptoren aufnehmen, werden gleich über drei breite Datenautobahnen weitergeleitet. Eine führt über den Thalamus, den man auch das „Tor zum Bewusstsein“ nennen kann, zur Hirnrinde, die zweite zum Hippocampus, einem zentralen Gefühlszentrum, und die dritte leitet zum Hypothalamus, der unter anderem die Hormonproduktion beeinflusst.
Wissenschaftler gehen davon aus, dass der Geruchssinn ursprünglich die Aufgabe hatte, reflexartig und ohne Umweg über 
das Bewusstsein bei Gefahren Schutzreaktionen auszulösen.







D
as Wort Pogonip stammt aus der Sprache der Schoschonen und heißt so viel wie „weißer Tod“. Er entsteht aus dem dichten Nebel, der sich im Winter an den Osthängen der Gebirgsketten der Sierra Nevada bildet. Der Nebel gefriert in der Luft zu Eiskristallen, die in kürzester Zeit alle Oberflächen überziehen und in eine Eisblumenlandschaft verzaubern.
Aneinanderstoßend sollen die Kristalle in der Luft ein gläsernes Klingeln erzeugen. Indianer und Weiße fürchten den Pogonip gleichermaßen, da sie meinen, das Einatmen der Eisnadeln führe zu tödlichen Lungenerkrankungen. Das trifft zwar nicht zu, aber bereits vorhandene machen sich bei solcher Wetterlage sicher unangenehm bemerkbar.







 D
ie nächstliegende Antwort scheint zu sein, dass für die Aufnahme einer Daguerreotypie bis zu 10 Minuten und mehr nötig waren und ein 10-Minuten-Lächeln einfach dämlich wirkt. Aber das gilt nur für die ersten Jahre ab 1839. Denn schon 1845 war die Technik so entwickelt, dass man mit Belichtungszeiten von 6 Sekunden arbeiten konnte. Die Ernsthaftigkeit der Fotografierten hatte sicher etwas mit der Nähe der frühen Fotografie zur Malerei zu tun: Man nahm Posen der Porträtmalerei ein. (Da lächelt ja auch niemand, außer Mona Lisa.) Hinzu kam das Bewusstsein, für die Nachwelt festgehalten zu werden. Das feierliche Gehabe der Fotografen und schlechte Zähne mögen ein Übriges beigetragen haben.








W
eil 1907 der zweite Todestag der Mutter von Ann Jarvis auf diesen Sonntag fiel.
Ann Jarvis (*1864, †1948) war eine amerikanische Methodistenpredigerstochter und propagierte diesen Tag als Ehrentag aller Mütter. 1914 wurde er vom amerikanischen Kongress in einer eigenen „Mother’s Day Bill“ zum Staatsfeiertag erklärt. In Deutschland wurde der Muttertag erstmals 1923 gefeiert. Statt der Methodisten fand sich bei uns ein anderer Promoter: der „Verband Deutscher Blumengeschäftsinhaber“.








I
m Tieftauchen. Die bisher größte gemessene Tiefe, die dieser zu den Alken gehörende Schwimmvogel erreichte, lag bei 87 m.
Die Trottellumme – sie nistet übrigens auf Helgoland – kann auf der Jagd nach Fischen deshalb so tief tauchen, weil sie einen sehr hohen Anteil an Hämoglobin im Blut hat, also an jenem Blutfarbstoff, der Sauerstoff durch den Körper transportiert. Ein Mensch, der ohne Schutz in diese Tiefen tauchen würde, könnte nicht überleben: Der hohe Druck (zehnmal höher als an der Oberfläche) würde Stickstoffbläschen aus den Lungen in den Blutkreislauf pressen.








D
en österreichischen Kaiser Franz Joseph (*1830, †1916). Die Köche der Wiener Hofburg baten 1854 die frischgebackene Kaiserin Elisabeth (*1837, †1898), „a neue Möhlspeis“ nach ihr benennen zu dürfen. 
Die schlankheitsbewusste Sissi lehnte dankend ab, aber ihr Gemahl sprang höflicherweise ein.
Es dürfte wohl nur mit der österreichischen Herrscherwürde vereinbar sein, einem rechten Schmarren Pate zu stehen.







I
n England häuften sich im 17. und 18. Jahrhundert die Selbstmorde derart, dass man von der „englischen Krankheit“ sprach. 
In den englischen Zeitungen hatten die „Bills of Mortality“ ihren festen Platz, und in Artikeln wurde in durchaus sachlicher Weise nach Ursachen geforscht.
Der Arzt George Cheyne sah eine spezifisch englische Neigung zum Selbstmord, zurückzuführen auf zunehmenden Atheismus, Klima, besonders schwermütiges Temperament, und weil die Engländer „mit Kohle heizen, halbgares Rindfleisch essen und liederlich seien“. Heutzutage wird nicht mehr so viel mit Kohle geheizt. Die Küche allerdings ...







D
as erste Skelett eines Neandertalers wurde 1856 gefunden und von einem Professor namens Franz Meyer von der Universität Bonn als Kosake erkannt, der Napoleon durch Europa verfolgte. Der Mann habe unter Rachitis gelitten, was eindeutig an den krummen Beinen erkennbar sei, ließ der Gelehrte verlauten. Die daraus resultierenden Schmerzen hätten die am Schädel zu sehende starke Stirnfurche verursacht.
Leider vergaß Professor Meyer uns noch zu erklären, warum der rachsüchtige, rachitische Kosake zum Sterben einen steilen, 30 m hohen Abhang hinaufkroch, um seine letzten Stunden in einer Höhle bei Mettmann zu verbringen!








E
iner der Hauptgründe dafür, den Tennisball mit Filz zu überziehen, besteht darin, den Flug des Balls zu verlangsamen. Je flockiger der Filz ist, desto mehr Luftwiderstand bietet der Ball. Er fliegt etwas langsamer, aber auch konstanter. Außerdem ermöglicht der Filz eine bessere Schlagkontrolle. Jedes Mal, wenn der Ball auf die Bespannung des Tennisschlägers trifft, wird er für einen Moment zusammengepresst. Hätte er nun eine glättere Oberfläche, so würde er schneller wieder wegspringen, und der Spieler hätte geringere Möglichkeiten, den Flug des Balls zu beeinflussen.








D
ie erste Heiratsannonce erschien am 19. Juli 1695 in John Houghtons „Collection for the Improvement of Husbandry and Trade“ („Husbandry“ ist die Landwirtschaft!). Darin wünschte ein 30-jähriger Herr mit ansehnlichem Besitz eine junge Dame mit einem Vermögen von ca. 3000 £ zu ehelichen.
Schlecht erging es Jungfer Helen Morison, die 1727 im „Manchester Weekly Journal“ ein Heiratsinserat aufgab. Von dieser schamlosen Zurschaustellung ihrer Bedürfnisse aufgebracht, verlangten die Bürger, ein Exempel zu statuieren. Daraufhin schickte der Bürgermeister das beherzte Fräulein für vier Wochen in die Klapsmühle ...








D
er Stegreif war im Mittelalter eine bestimmte Sorte von Steigbügeln, so eine Art Rallyeausstattung. Und die rasantesten Reiter waren die Kuriere der Kaiser und Könige. Wenn sie dem Volk auf dem Marktplatz Bekanntmachungen, Erlasse und Gesetze der Majestäten kundtaten, so stiegen sie dafür nicht extra vom Pferd. Sie verlasen eben „aus dem Stegreif“.







 S
ir Walter Raleigh (* um 1554, †1618), Schriftsteller, Entdecker, Kaperfahrer und Günstling Elisabeths I., wurde im Interesse der prospanischen Politik Jakobs I. enthauptet. Aber nur sein Rumpf wurde begraben. Seinen markanten Kopf ließ sich seine Frau, Elizabeth Throgmorton, einbalsamieren und verwahrte ihn in einem roten Lederbeutel 29 Jahre lang bis zu ihrem Tod bei sich.
1666 wurde Raleighs Sohn Carew zusammen mit dem Kopf in der Gruft seines Vaters bestattet. Doch Kopf und Rumpf Raleighs blieben nicht beisammen. Schon 12 Jahre später wurden Kopf und Carew wieder exhumiert und fanden nun in West Horsley in der Grafschaft Surrey zusammen ihre endgültige Ruhestätte.
Was sich die Leute nur dabei gedacht haben ...







E
s liegt nicht daran, dass weniger Autos unterwegs sind. Frisch gefallener Schnee bildet viele kleine Zwischenräume, in denen sich der Schall verliert, anstatt wie sonst reflektiert zu werden.







 D
er evangelische Kirchenlieddichter Joachim Neander (*1650, †1680). 1674 wurde er Rektor der Düsseldorfer Lateinschule und pflegte des Öfteren Richtung Elberfeld ein kleines Tal aufzusuchen. Bizarre Kalkfelsen, bunte Pflanzenvielfalt und das Flüsschen Dussel sorgten für die rechte Kulisse zur Übung der Sangeskunst und Entfaltung der poetischen Ader. Es war bekanntermaßen „sein“ Tal und schon kurz nach seinem frühen Tod war auf einer Karte das „Neandertal“ eingezeichnet.
Er brachte es immerhin auf eine Gesamtausgabe seiner Dichtung unter dem Titel „A et O, Joachim Neandri Glaub- und Liebesübung“, und „Lobe den Herren“ wird noch heute gesungen. Hundertachtzig Jahre nach seiner persönlichen Entdeckung machte eine andere seinen Namen weltbekannt.







N
ach jahrelangem vergeblichem Suchen kam dem Erfinder Elias Howe (*1819, †1867) die Kernidee zur ersten brauchbaren Nähmaschine der Welt in einem Traum. Darin wurde er von Wilden gefangen, die ihn mit ihren Speeren bedrohten. Howe fiel auf, dass sich in allen Speerspitzen ein Loch befand. Er erwachte und erkannte die einzig brauchbare Lösung für sein Problem: eine Nähmaschine mit einer Nadel, in deren Spitze sich zum Führen des Fadens ein Loch befand.
Hätte es damals schon Psychoanalytiker gegeben: Der seine hätte den Traum sicher anders gedeutet!








P
opcorn kann nur mit Maiskörnern hergestellt werden, und das liegt ganz einfach an der in der Stärke gebundenen Feuchtigkeit. Die für Popcorn verwendeten Maiskörner enthalten mehr Wasser als alle anderen Getreidekörner: etwa 13,5 Prozent. Hinzu kommt, dass die Außenhülle des Maiskorns sehr hart ist, sie hält einen Dampfdruck von bis zu fünfzehn Kilopond pro Quadratzentimeter aus. Beim Erhitzen dehnt sich also das Wasser im Maiskorn aus, wird aber vom Kornmantel zurückgehalten, dehnt sich weiter aus, wird immer noch zurückgehalten, dehnt sich weiter aus und ...
POP!








D
ie Killerfliegen, Fliegen der Art „Coenosia attenuata“, jagen in der Luft Trauermücken, Minierfliegen und Weiße Fliegen. Da die Killerfliegen pro Tag drei bis vier dieser Schädlinge fressen, werden sie von der Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft für die Verwendung in Gewächshäusern gezüchtet.
Und so killt die Killerfliege: Das Insekt packt seine Beute, reißt sie mit einem dolchartigen Zahn noch im Fluge auf und saugt sie nach der Landung aus. Prost Mahlzeit!







D
er deutsche Gelehrte und Handelsdiplomat Adam Olearius (*1599, †1671) berichtete in seiner „Newe Orientalischen Reise“ (1647) über die Maßnahmen des Tabakgegners Zar Michail Fjodorowitsch: „Weil aber bei Dienern und Sklaven dabei viel Zeit von der Arbeit abging, und durch Feuer und Funken viele Häuser in Rauch aufgingen, hat der Großfürst auf Anraten des Patriarchen den Tabakhandel und Gebrauch im Jahre 1634 neben dem Bierschenken gänzlich verboten. Die Verbrecher werden hartbestraft, nämlich mit Nasenaufschlitzen und Staupenschlägen, wie wir dann solche Bestrafung an Mann und Weibes Person gesehen.“
Der persische Schah Abbas I. (*1571, †1629) ließ Rauchern die Lippen abschneiden. Ganz wirkungsvoll, nicht?








D
ie Salami, so eine Überlieferung, tauche erstmals in einem Kochbuch des Jahres 228 v. Chr. auf. Ihr Name leite sich von Salamis her, einer antiken Stadt in der Nähe von Famagusta auf Zypern. Fest steht aber, dass sich das Wort von italienisch „salame“ ableitet und dies wiederum auf italienisch „sale“ (Salz) zurückgeht.
Erst 1850 brachten italienische Bauarbeiter die Salami nach Ungarn. Die Magyaren waren derart begeistert, dass die Herren Pick und Herz im Jahre 1869 zwei Salamifabriken eröffneten, die beide heute noch bestehen.







D
ie Zeiten, in denen in unserem Land allem Spanischen mit ausgesprochenem Misstrauen begegnet wurde, sind lange vorbei. Es waren die Zeiten des spanischen Königs Karl V. (*1500, †1558), den der Papst 1530 auch noch zum Kaiser krönte. Da wurden allenthalben spanische Sitten und Gepflogenheiten eingeführt und auch die Inquisition versuchte, in Deutschland mächtig aufzuräumen. Die Protestanten mühten sich nach Kräften, alles Spanische in Schmähschriften und -reden in Misskredit zu bringen. Und die Geschehnisse des Dreißigjährigen Krieges hoben auch nicht gerade das Renommee. Aber einmal abgezogen, blieb vom Ressentiment nicht viel mehr als eine Redensart.








E
s war in der manchmal gar nicht so kühlen Hansestadt Hamburg. Hier wurde Anno Domini 1909 die Berlinerin Gertrud Dopieralski zur „schönsten Frau der Welt“ erkoren. Fräulein Dopieralski hatte klugerweise schon im Vorfeld erkannt, dass sich ein gewisses Missverhältnis zwischen ihrem Namen und ihrer überwältigenden Schönheit negativ auf ihre Chancen auswirken könnte. Und so trat sie unter dem unschlagbaren Künstlernamen Gerda Sieg an.







N
iemand. Der Ausspruch ist eine der seltsamen Sagen der modernen Kinomythologie. Weder Humphrey Bogart noch Ingrid Bergman äußern den Satz im Verlauf des Films. Am nächsten heran kommt noch ein Satz, den die Bergman an den Pianisten Sam richtet: „Play it once, Sam, for old time’s sake.“ Spiels nur einmal, Sam, um der alten Zeiten willen.
Da damda dadada ...







 R
obert Fulton (*1765, †1815) baute beileibe nicht das erste brauchbare Dampfschiff, wie die meisten Lexika behaupten. Mit einem funktionstüchtigen Dampfer hatte schon zuvor der amerikanische Erfinder John Fitch (*1743, †1798) am 22. August 1787 erstmals den Delaware River befahren. Für einige Zeit hielt er zwischen Philadelphia und Trenton einen regelmäßigen Fährdienst aufrecht. Aber die Passagiere blieben aus und das Unternehmen scheiterte.
1807 unternahm Fulton einen neuen Versuch und baute ein über 40 Meter langes, leistungsstarkes Schiff, das in 32 Stunden den Hudson von New York nach Albany hinauffuhr. Bald besaß er schon eine ganze Flotte dampfbetriebener Schaufelraddampfer und der wirtschaftliche Erfolg sicherte ihm den Platz in den Geschichtsbüchern.








A
ls besonders wetterfühlige Blumen gelten Enzian, Krokus und Tulpe. Bei ihnen genügt eine vor der Sonne vorüberziehende Wolke, um ihre Blüten sich schließen zu lassen, schon ein Absinken der Temperatur um ein halbes Grad löst den Schutzmechanismus aus.
Als die schnellste gilt eine Enzianart namens Gentiana quadrifaria, die bei raschem Absinken der Temperatur nur ganze 10 Sekunden braucht, um den Blütenkelch zu schließen. Dies geschieht durch rasche Ausdehnung der unteren Fläche der Kelch- und Deckblätter. Bei sich erwärmendem Wetter hingegen dehnt sich die obere Fläche der Blume aus und öffnet die Blüte.







D
ie Londoner Hutmacher Thomas und William Bowler erhielten 1849 von der Firma Lock & Co. den Auftrag, für deren Kunden William Coke aus Holkham, Norfolk, einen speziellen Hut herzustellen, der Mr. Coke bei der Jagd vor niedrig hängenden Zweigen schützen sollte.
Am 17.12. des Jahres fand sich Coke zur Abholung bei Lock ein und schockte die Anwesenden dadurch, dass er den Hut erst mal auf den Boden legte und kräftig drauftrat. Der hielt das aus, Coke setzte ihn sich auf den Kopf und berappte klaglos die verlangten 12 Shilling. Während schon bald darauf alle Welt die Hüte nach ihren Produzenten „Bowler“ nannte, bevorzugt Lock & Co. noch heute die Bezeichnung „Coke“.







W
enn der gekochte Pudding beim Abkühlen direkt der Luft ausgesetzt wird, verdampft an seiner Oberfläche Wasser. Dadurch verhärtet sich dort die Struktur und es bildet sich ein Film aus Zucker und Stärke.
Wenn Sie das nicht ausstehen können, brauchen Sie nur eine Cellophanfolie auf den heißen Pudding legen, dann geht Ihnen auch kein Gramm der Köstlichkeit verloren!








E
inen großen Graf & Stift Phaeton mit Vierzylindermotor und dem ersten sensationellen Vorderradantrieb. In diesem Wagen wurde der österreichische Thronfolger denn am 28. Juni 1914 in Sarajevo erschossen – mit den bekannten Folgen.
Die nächsten 12 Jahre gehörte das Gefährt 15 verschiedenen Privatpersonen und war in sechs schwere Unfälle verwickelt, bei denen 13 Menschen ums Leben kamen. 1926, nach einem letzten Unfall in Rumänien, hatte man endlich ein Einsehen und zog das Mordinstrument aus dem Verkehr. Im Museum für Kriegsgeschichte in Wien kann man den schauerlichen Wagen noch „bewundern“.







E
in Schimmelpilz mit dem etwas irreführenden Namen Arsenpilz. Er enthält keineswegs Arsen, war aber in Zeiten der Spitzenhäubchenmörder für die Überführung von Giftmischern sehr hilfreich. Kommt der Arsenpilz nämlich mit Arsenspuren in Kontakt, entfaltet sich ein fieser, kräftiger Knoblauchgestank. 
Seien Sie bei Ihrem Italiener an der Ecke aber nicht zu misstrauisch …








D
er tschechische Schriftsteller und Dramatiker Karel Čapek (*1890, †1938). In seinem 1921 uraufgeführten „utopistischen Kollektivdrama“ mit dem Titel „R.U.R.“ bezeichnet das Wort „Roboter“ auf biochemischem Wege hergestellte humanoide, d. h. dem Menschen nachgebildete Arbeitskräfte, die von der amerikanischen Firma „Rossum’s Universal Robots“ produziert werden. Das Wort ist vom tschechischen „robota“ abgeleitet, zu Deutsch: „Fronarbeit“.







A
n das Urbritische eines Picknicks würden wir nie zu rühren wagen, das mit der „Thermos Bottle“ gestaltet sich etwas verwickelter. Der schottische Physiker und Chemiker James Dewar (*1842, †1923) entwickelte für seine Laborzwecke 1892 das sogenannte Dewar-Gefäß, ein doppelwandiges Vakuumgefäß, dessen mit einer dünnen Silberschicht überzogene innere Glaswandung die Wärmeabstrahlung noch weiter herabsetzte.
Dewars deutscher Glasbläser, der helle Reinhold Burger aus Berlin, entwarf dazu eine Haushalts-/Freiluftversion mit Metallschutzhülle und ließ sich das rechtlich ungeschützte Ding 1903 patentieren. Per Preisausschreiben suchte und fand er dafür den idealen Namen: „Thermosflasche“.







 V
on seiner Forschungsfahrt 1576, die ihn bis 63° Nord führte, brachte Martin Frobisher (* um 1535, †1594) von der Südküste der Insel Baffinland einen Klumpen glitzernden Erzes mit, das er für Gold hielt. Indes es war Pyrit, auch Katzengold genannt.
Zu Hause war man über das „Gold“ so erfreut, dass Frobisher zum Großadmiral aller Meere und Gewässer, Gebiete, Länder und Inseln usw. usw. ernannt wurde: der dickste Titel seit Kolumbus.
Von einer zweiten Fahrt 1577 brachte Frobisher 200 Tonnen Katzengold mit und die Experten frohlockten erneut über das „Edelmetall“. 1578 holte man dann gleich 1350 Tonnen Glitzergestein. Diesmal wurde der Irrtum endlich offenbar, worauf sich die Anwälte an den Prozessen eine goldene Nase verdienten und die ausrüstende Cathay Company pleiteging.







N
amensgeber war César de Choiseul, Graf von Plessis-Praslin (*1598, †1675), Feldmarschall und Minister des Sonnenkönigs Ludwig XIV.
Dass er dem Menschheitsgedächtnis erhalten blieb, verdankt er allerdings weder seiner staatsmännischen Klugheit noch seinen militärischen Erfolgen: Er verdankt es vielmehr seinem Koch, der ein Konfekt aus Mandeln und Zucker herstellte. Ein Nachfahre Choiseuls namens Étienne François war übrigens ein Günstling Madame Pompadours (*1721, †1764), der Mätresse Ludwigs XV.
Eine genussfreudige Familie!







 A
us Äpfeln und menschlichem Urin. Wie der Chmiker Adolf von Baeyer (*1835, †1917) 1863 ausgerechnet auf diese merkwürdige Mischung verfiel, ist leider nicht überliefert. Bekannt ist allerdings der Name der Harnstofflieferantin: des Wissenschaftlers damalige Freundin Barbara, eine Münchner Kellnerin. Sie wurde Namenspatronin des Malonylharnstoffes, der Barbitursäure, und ihrer Derivate, der Barbiturate.
Bis zur industriellen Fertigung barbiturathaltiger Schlafmittel sollten allerdings noch einige Jahrzehnte vergehen. Baeyer hatte inzwischen seine Affäre beendet, 1878 erstmalig Indigo synthetisch hergestellt und 1905 den Nobelpreis für Chemie erhalten.







V
or allem in Frankreich, wo Brillen bei Hofe verpönt waren, wurde es en vogue, einen Sehfehler zu simulieren, um ab und zu einen Blick durch ein kleines „holländisches Fernrohr“, ein Perspektiv, zu rechtfertigen. Man baute das bald unentbehrliche Accessoire in Spazierstöcke, Fächer, Hüte und andere Gerätschaften täglichen Gebrauchs ein. Beliebt waren auch „Anstandsgläser“, mit denen man diskret seitlich befindliche Personen beäugen konnte.
Aber das Kaschieren der Neugier war auch nichts anderes als neckische Attitüde. Ein Besucher berichtete empört: „Paris ist voller rücksichtsloser Lorgneurs, die sich vor dir aufpflanzen und unbewegliche sowie furchtlose Augen auf deine Person richten. Diese Sitte gilt nicht als anstößig, weil sie alltäglich ist.“








K
ommt darauf an! Die vor allem in feuchten Biotopen lebenden Gliedertiere sind heute mit über 10 000 Arten über die ganze Welt verbreitet. Da gibt es Arten, die bringen es gerade auf neun Beinpaare. Die größten Arten werden bis zu 30 cm lang und haben dann zwar nicht 1000, aber immerhin 680 Beinchen.
Das reicht aus, um ins Stolpern zu geraten!







 E
igentlich sind sie nicht blau. Die aus Kohlenstoff hergestellten Pigmente, die beim Tätowieren benutzt werden, sind pechschwarz. Wenn sie unter die Haut platziert werden, erscheinen sie blau, weil das Schwarz dann durch die gelbliche Haut der Bleichgesichter schimmert. Schwarz ist vor Rot die beliebteste Tattoofarbe, denn wenn man sich einmal zu einer Tätowierung entschlossen hat, will man natürlich auch, dass sie möglichst auffallend ist. In einem Fall gibt es wirklich schwarze Tätowierungen: bei Albinos. Sollten Sie Rock- und Bluesfan sein, können Sie sich beim nächsten Konzert des texanischen Gitarristen Johnny Winter davon überzeugen.







D
ie aus den Kakaobohnen hergestellte Kakaomasse wird unter hydraulischem Druck in Kakaopulver und Kakaobutter, die Ausgangsprodukte für Schokolade, getrennt. Streng genommen ist weiße Schokolade keine Schokolade, denn ihr fehlt dazu das Wichtigste: das braune Kakaopulver. Bei „weißer Schokolade“ wird die helle Kakaobutter, die auch bei richtiger Schokolade den unvergleichlichen Schmelz im Mund bewirkt, normalerweise schlicht mit Zucker gemischt.








D
er Begründer des Futurismus, Emilio Filippo Tommaso Marinetti (*1876, †1944). Am 22. April 1914 kamen in Mailand trotz hoher Eintrittspreise 2000 Leute zusammen, um ein Konzert mit dem besagten Titel zu erleben.
Programmpunkte: 1. Das Erwachen einer Stadt, 2. Auf der Terrasse des Kursaals Diana, 3. Automobile und Aeroplane. Auf der Bühne waren in einem Halbkreis ein Dutzend Riesengrammophone drapiert, an deren Kurbeln Künstler standen, die sie auf Zeichen eines „Dirigenten“ hin betätigten. Das Publikum wirkte, ausgestattet mit Kindertrompeten, Blechtrichtern, Automobilhupen und ähnlichem Gerät, derart engagiert mit, dass von dem „eigentlichen“ Konzert wenig zu hören war. Das Ganze endete in einer Massenkeilerei.







D
ort, wo man nun schon seit nahezu 100 Jahren jegliche Realität zu simulieren sucht: in Kalifornien. 1935 wurde in Los Angeles eine Landkarte des US-Bundesstaates herausgegeben, auf der für die Filmschaffenden Hollywoods verzeichnet war, was wo zu finden ist. Hier die Palette der Möglichkeiten: Baumwollfelder, Französische und Italienische Riviera, Schwarzwald, Indien, Totes Meer, Frankreich, Holland, Oklahoma, englische Küste, italienische Küste, japanische Kleinstadt, Südsee, malaiische Küste, Südamerika, Reich der Maya, Mississippi, Alaska, kanadische Rocky Mountains, Mittlerer Westen, China, ländliches Großbritannien, Wilder Westen, Skandinavien, Tirol, Japan, Alpen, Arabische Wüste, Heiliges Land, Rotes Meer und Sahara.








M
it einer Nähmaschine. Es handelte sich um eine Aushilfsausgabe mit Doppelkreisstempel. Unmittelbar nach dem Zweiten Weltkrieg hatte man im Sächsischen ähnliche Probleme.
Da eine Zähnungsmaschine nicht zur Verfügung stand, wurden die ersten Marken von Ostsachsen mit Nähmaschine und Schnittmusterrädchen bearbeitet.







D
er Uhu-Alleskleber, eine Substanz, deren verschiedene Aggregatzustände unseren Fingerkuppen seit Urzeiten vertraut sind (fühlen Sie’s?), ist weder ein Produkt aus Unterhusum noch ein Erzeugnis der Ultra-Haft-Union. Nein, ein Uhu sollte es sein. Als das schwäbische Multitalent, der Apotheker August Fischer, Anfang der dreißiger Jahre den Klebstoff entwickelte, war der entsprechende Markt bereits von Geflügel erobert: Es gab schon die Marken Pelikan, Schwan, Greif und Marabu. Der so gelassen auf dem Ast haftende Uhu war gerade noch frei.







M
it zunehmendem Alter des Menschen produzieren die Zellen an den Haarwurzeln immer weniger Melanine, das sind die gelblichen bis braunen oder schwarzen Pigmente. Statt der Melanine werden winzig kleine Luftblasen im Haar eingelagert. Sie reflektieren das Licht und lassen das Haar weiß, grau oder silbern aussehen.








Z
wei Erklärungen beanspruchen die Wahrheit. Zum einen bezeichnete das Wort „trame“ im Altniederdeutschen und Mittelniederländischen einen Balken, eine Trambahn wäre also eine auf Balken fahrende Bahn. Die andere Erklärung zieht einen der vielen erfindungsreichen Engländer heran: den Unternehmer und Ingenieur Benjamin Outram (*1764, †1805). Der soll die Kohlengrubenbahn erfunden haben, die dann aus Dankbarkeit auch in ihrer Übertage-Version Outramway, dann Tramway genannt worden sein soll. Aber schon 30 Jahre vor Outrams Geburt hatte man in englischen Gruben gusseiserne Schienen für Loren verlegt.
Beide Erklärungen erhellen zudem nicht, warum man vor allem im süddeutschen Sprachgebiet von der „Tram“ spricht.







G
ar nichts. Die Fressorgane der Eintagsfliege sind zurückgebildet. Ihr Darmtrakt ist nicht funktionsfähig. Während ihres kurzen Lebens von wenigen Tagen oder auch nur Stunden zehrt die Fliege also von dem, was sie sich in ihrem mehrjährigen Larvenstadium angefressen hat.







 E
in französischer Offizier im Amerikanischen Unabhängigkeitskrieg. Und hier eine Version der Sage: Betsy Flanagan, eine Kneipenbesitzerin irgendwo in Neuengland, bewirtete bevorzugt Soldaten der Rebellen. Eines Abends komponierte sie ein Getränk aus Rum und Fruchtsaft und dekorierte es mit einer Feder, die sie dem Sterz (engl. tail) des Hahns (frz. coq) eines reichen Anhängers der Krone entrupft hatte. Ein junger französischer Rebellenoffizier rief dazu aus: „Vive le coq’s tail!“ Stimmt, eine Mischung aus Rum und Fruchtsaft ergibt einen perfekten Drink!







E
s würde nur 1000 Jahre dauern, und es wäre vollständig ausgetrocknet. An der Oberfläche des Mittelmeers verdunstet mehr Wasser, als von Zuflüssen und Regenfällen ersetzt werden kann. Es ist also vom Zustrom des Atlantikwassers durch die Straße von Gibraltar angewiesen.
Manche Forscher glauben, dass das Mittelmeer einst schon einmal vom Atlantik abgeschnitten war und zu Salzseen in einer großen Wüste verkam. Das Schauspiel, das sich bot, als der Atlantik die Straße von Gibraltar wieder durchbrach und das Becken wieder füllte, wird gewaltig gewesen sein.








A
m 18. April 1926 — Dr. Bernhard Ernst berichtete im Deutschen Rundfunk live aus Düsseldorf vom 4:2-Sieg Deutschlands über die Niederlande. Für diese Ehre zahlte der DFB dem Sender einen Unkostenbeitrag von 100 Mark.







W
as Woodstock für die Rockmusik und Gegenkultur war, das war die Weltausstellung 1904 in St. Louis für Junkfood (frei übersetzt: „Müllverzehr“), also die modernen Schnellimbisslebensmittel.
Hier präsentierten sich der gesamten Menschheit erstmals die „Eishörnchen“, die „Hamburger“ und die „Hotdogs“ in ihren Schlafröckchen; und der erste „Softdrink“, der noch heute in den USA getrunken wird: Dr. Pepper. Heiße Sache!








D
er Geist von Abraham Lincoln (*1809, †1865). Im Tagebuch von Eleanor Roosevelt (*1884, †1962), der Frau des Präsidenten Franklin D. Roosevelt (*1882, †1945), findet sich eine Eintragung, derzufolge eines der Dienstmädchen zu ihr ins Zimmer gestürmt kam und schrie: „Er ist da oben, sitzt auf dem Bettrand und zieht sich die Schuhe aus!“
Auf die Frage, wer das tue, antwortete das Mädchen: „Mr. Lincoln!“ Neben anderen hat angeblich auch die niederländische Königin Wilhelmina (*1880, †1962) den Geist Lincolns während eines Staatsbesuches gesehen.







I
n Athlone, mitten in Irland. Am 27. Oktober 1697 wurde dort während eines Sturms nach drei gewaltigen Donnerschlägen das Schloss von einem Blitz („ein wunderbarer, großer Feuerkörper von runder Gestalt“) getroffen, der den direkten Weg ins Arsenal fand. 260 Pulverfässer und andere Zündstoffe jagten 1000 Musketen, 220 Fässer mit Kugeln und ein riesiges Lager mit kriegerischen Eisenwaren in die Luft.
Das Schloss wurde ebenso wie 64 Häuser auf der Stelle restlos zerstört. Das Übrige fiel dem Feuer zum Opfer. Stadt und Schloss mussten vollständig neu aufgebaut werden. Aber: Glimpflicherweise waren nur acht Tote und 36 Verletzte zu beklagen. „Niemand von Bedeutung getötet“, vermeldete ein zeitgenössischer Korrespondent.







 W
eil sowohl die damit bezeichneten Gegenstände wie auch die Wörter selbst aus dem Morgenland stammen. Das arabische Wort „tasa“ leitet sich vom persischen „tašt“, „Becken, Untertasse“, her. Die Tasse – Wort und Ding – kamen mit der Einführung fremdländischer Getränke und feinen Geschirrs quasi in einer Zangenbewegung, über die Araber Siziliens und die Mauren Spaniens, zu uns. Zu den neuen Getränken zählte natürlich vor allem „qahwa“, der Kaffee. Das altarabische Wort bezeichnete ursprünglich den Wein, der allerdings durch den Kaffee sinngemäß und real verdrängt wurde.
Der Kaffeebaum stammt aus der äthiopischen Provinz Kaffa. Von dort wurde der Kaffee hauptsächlich zum südarabischen Hafen Mokka am Roten Meer verschifft. Daher der Name unseres schmackhaften Getränks!







 Z
unächst konnte der englische Posträuber Ronald Biggs (*1930) nach seiner Flucht nach Brasilien laut Gesetz nicht ausgeliefert werden, weil eine Einheimische ein Kind von ihm erwartete. Als zwielichtige Personen (im britischen Auftrag) Biggs dann 1981 nach Barbados entführten, war es wiederum sein Sohn Mike (*1974), der bei einem Auftritt im brasilianischen Fernsehen vehement seinen Vater zurückforderte und einen empörten Aufschrei der Öffentlichkeit auslöste. Ronald Biggs konnte zurückkehren und miterleben, wie Mike eine Art Heintje-Karriere machte und mehrere goldene Schallplatten ersang. Er ermöglichte dem inzwischen mittellosen Vater endlich ein sorgenfreies Leben.








E
s war weder ein politischer Anschlag noch eine hitzige Debatte. Schuld an dem Brand hatte eine Steuerreform. Bis dahin war es in England üblich gewesen, Steuerquittungen auf Kerbhölzern, sogenannten „exchequer tallies“, auszustellen. Als man dieses altertümliche Verfahren abschaffte, verbrannte man solch ungeheure Mengen dieser Kerbhölzer im Hof des Parlaments, dass dieses selbst in Flammen aufging.
1840–70 wurde dann das uns heute bekannte Parlamentsgebäude mit Big Ben im neogotischen Stil errichtet.







D
aniel Defoe (*1660, †1731) veröffentlichte 1719 höchst erfolgreich den ersten Teil seines Romans „Robinson Crusoe“ und ließ dann 1720 den zweiten Teil als Fortsetzungsroman in „Heathcote’s Intelligencer“ erscheinen. Aber auch auf anderen Gebieten war der von seiner Familie eigentlich als Strumpfhändler vorgesehene Schriftsteller, Journalist und Politiker ein Neuerer. 1704 gab er die erste volkstümliche Zeitschrift „The Review“ heraus, begründete Volksbanken und Sparkassen und baute die erste Hagel- und Feuerversicherung auf.








E
rstens hat Katzenhaar die größte elektrostatische Aufladung von allen Haustierhaaren. Zudem hängt die hervorragende Hafteigenschaft mit der Haarstruktur zusammen. Das Haarkleid der Katze besteht aus drei verschiedenen Haartypen: dem äußeren Primärhaar, dem Deckhaar und dem Flaumhaar. Die Primärhaare sind spitz zulaufend und haben auf ihrer Oberfläche mikroskopisch kleine, sehr raue Widerhäkchen. Dadurch sind sie viel besser dazu geeignet, sich an Ihren schwarzen Pullover zu heften, als die Haare Ihres Meerschweinchens.







G
anz einfach, Donald hat keinen Bruder. Die drei naseweisen, manchmal so grauenhaft wohlerzogenen und vernünftigen Plagegeister ihres Onkels sind die Kinder von Donalds Schwester.
In dem Kurztrickfilm „Donalds Nephews“ aus dem Jahre 1938 erhält Donald von seiner Schwester eine Postkarte, mit der diese den Besuch ihrer „three angel children“ („drei Engelskinder“) ankündigt. Was sich familiengeschichtlich im Weiteren zutrug, liegt im Dunkeln. Jedenfalls scheint sich der Besuch zu einer Dauerlösung entwickelt zu haben: In dem Kurzfilm „The New Spirit“ von 1942 führt Donald die kleinen Ducklinge in seiner Steuererklärung als adoptiert auf. Der gute, trottelige Masochist ...







U
m 600 v. Chr. lernten die Perser das Schachspiel von den Indern. Die horizontal und vertikal ziehende Eckfigur war zu dieser Zeit ein Kampfwagen, den die Perser „Rukh“ nannten.
Von den Persern übernahmen die Araber das Spiel. Um aber zu Zeiten der Ausbreitung des Islams dessen Bilderverbot zu umgehen, schufen sie abstraktere Formen der Spielfiguren – die uns, natürlich in Abwandlung, heute noch vertraut sind –, behielten aber Namen und Funktionen bei.
Die Europäer interpretierten die nunmehr markanten Kerben als Zinnen und die Figur als Turm. In England heißt sie seltsamerweise immer noch „rook“ und auch in der Rochade scheint der alte Kampfwagen noch auf.








A
uf jeden Fall über zwei Millionen; es sind schätzungsweise 2 381 248 oder einige mehr oder ein paar weniger. Bei einer Außentemperatur von 29 °C beginnen sie mit der Wasserabgabe, da sonst die Körpertemperatur rasch ansteigen würde (bei körperlicher Anstrengung, nervöser Erregung, Fieber usw. natürlich auch schon bei niedrigeren Temperaturen). Männer verdunsten übrigens mehr als Frauen, benutzen aber weniger Deodorants ...







E
ine Pflanze, die auch noch Koffein enthält, ist der Matebaum. Aus seinen Blättern und denen von verwandten südamerikanischen Stechpalmenarten wird Mate hergestellt, der auch Paraguaytee, Yerba oder Jesuitentee genannt wird. Die getrockneten Blätter enthalten 0,5–1,5 % Koffein, 7–11 % Gerbstoffe und außerdem Bitterstoffe. Das leicht anregende Getränk wird vor allem in Südamerika getrunken. Der Vollständigkeit halber sei noch die Kolanuss erwähnt, die 2–3 % Koffein enthält.







 N
irgendwo taucht in den profunden Quellen der Name Salomes auf. Auch bei Markus 6,14–29 ist immer nur von der Tochter der Herodias, der Frau des Tetrarchen Herodes Antipas (*20 v. Chr., † nach 39 n. Chr.), die Rede. Herodias war es laut Markus auch, die ihrer Tochter nach dem rauschenden Erfolg beim Sieben-Schleier-Tanz den Tipp gab, sich als Ehrengabe den Kopf des Johannes auszubedingen, der dann auch prompt auf einer Schüssel geliefert wurde. Herodias hegte gegen Johannes wegen zugegebenermaßen etwas kleinlicher moralischer Anwürfe einen besonderen Groll.
In dieser erstklassigen Story musste die ausbaubare Gestalt der Tochter natürlich später einen Namen bekommen. Unbestritten und verbürgt ist allerdings nur, dass Herodes den Bußprediger hinrichten ließ.







B
eim letzten Produktionsgang laufen bei der Herstellung von Aluminiumfolie zwei Lagen durch die Walzen.
Die Seite, die mit den hochglanzpolierten Stahlrollen in Berührung kommt, wird glänzend, die andere bleibt etwas matter. Auf die Frischhaltewirkung hat das keinen Einfluss.








E
s liegt weder am Kalkgehalt des Wassers, mit dem man die Eiswürfelbox füllt, noch an dessen Temperatur. Ob klare oder trübe Eiswürfel aus dem Eisschrank kommen, hängt von der Temperatur des Eisfachs bzw. der Tiefkühltruhe ab. Gefrieren die Eiswürfel langsam, so beginnt der Gefriervorgang an einer einzigen Stelle, und die Luftbläschen im Wasser haben Zeit zu entweichen. Rasch gefrierendes Wasser beginnt gleichzeitig an mehreren Stellen fest zu werden, und die Luftbläschen werden im Eiswürfel eingeschlossen.







D
ie in der Bibel (1. Buch Mose 1,2) vorkommenden hebräischen Worte „Tohú wa vohú“ bedeuten wahrscheinlich so viel wie „Finsternis und Abgrund“ (so genau weiß man das nicht). Sie bezeichnen den Zustand der Erde vor Beginn der Schöpfung.
In deutschsprachigen Bibeln wird dies im Allgemeinen mit „wüst und leer“ übersetzt. Heute bezeichnen wir mit dem Wort ein heilloses Durcheinander.







K
ein Geringerer als Michelangelo (*1475, †1564). Papst Julius II. (*1443, †1513) hatte ihn 1505 nach Rom berufen, um sich von ihm sein Grabmal bauen zu lassen. Im folgenden Jahr stellte der Papst die Wachmannschaft des Vatikans aus Schweizer Söldnern auf und verschaffte Michelangelo einen kleinen Nebenverdienst als Renaissance-Versace. Anfangs war die Truppe noch 6000 Mann stark, heute sind es nur noch 100, die ihren mindestens zweijährigen Dienst im Vatikan versehen — immer noch so schick gestylt wie vor fast 500 Jahren! Bezahlt hat den ganzen modischen Firlefanz damals übrigens das reiche Augsburger Kaufmannsgeschlecht der Fugger.







A
us Gründen der Eitelkeit. Bis zum Jahre 8 v. Chr. hieß der Monat August „Sextilis“, weil es der sechste Monat des alten römischen Kalenders war, der am 1. März begann. Dann benannte man diesen Monat zu Ehren von Kaiser Augustus (*63 v. Chr., †14 n. Chr.) um. Der wiederum konnte es aber nicht verwinden, dass „sein“ Monat einen Tag weniger hatte als der Vormonat Juli, der nach Julius Caesar (*100, †44 v. Chr.) benannt ist. Um zu dokumentieren, dass er mindestens auf einer Stufe mit Caesar stand, stiebitzte er dem Februar einen Tag und machte „seinen“ August ebenfalls 31 Tage lang. Seitdem ist der Februar der kürzeste Monat.








W
arum nicht? Schlangen sind sowieso taub! Der Schlangenbeschwörer bringt die Schlange nicht mit seiner Musik, sondern mit seinen Körperbewegungen und den Bewegungen seiner Flöte zum „Tanzen“. Dabei handelt es sich eigentlich um ständige Angriffs- und Abwehrhaltungen der Schlange, die durch das dauernde Reizen in einen tranceartigen Ermüdungszustand gerät.
Schlangenbeschwörer arbeiten meist mit Kobras, denen oft, aber nicht immer, die Giftzähne herausgebrochen wurden.








D
er englische Romanschriftsteller Ian Fleming (*1908, †1964) arbeitete u. a. im Zweiten Weltkrieg als Assistent des Geheimdienstchefs der britischen Marine. Seinen Superagenten 007, den er erstmals 1953 in dem Roman „Casino Royale“ auftreten ließ, benannte er nach dem Autor seines Lieblingsbuches: „Vögel der Westindischen Inseln“, geschrieben von dem Naturforscher James Bond.







D
er Geruchssinn ist beim Menschen, etwa im Vergleich zu Raub- und Nagetieren, relativ unterentwickelt. Um sich vor Überladung mit Informationen zu schützen, ignoriert das Nervensystem den Geruch des eigenen Körpers, solange er sich nicht dramatisch verändert: z. B. durch heftiges Sporttreiben oder andauernde Wasserscheu.
Übrigens befinden wir uns mit unserem schwachen Geruchssinn in der tröstlichen Gesellschaft von Affen, Fledermäusen, Schlangen und Krokodilen.







E
in Streik! 1156 v. Chr. legten die Arbeiter in Medinet Habu die Arbeit nieder, weil sie zwei Monate lang nicht entlohnt worden waren.
Es war der erste bekannte Streik der Geschichte. Ramses III. (*1184, †1153 v. Chr.) ließ auf den Wänden seines Totentempels die Land- und Seeschlachten darstellen, in denen er die Libyer und die Seevölker besiegt hatte. Sein Tod war nicht so rühmlich: Er kam bei einer Haremsverschwörung ums Leben.







I
m ersten Kapitel des alttestamentlichen Buches Hiob bringen Diener ihrem reichen Herrn eine Unglücksmeldung nach der anderen: Seine Esel und Rinder haben Räuber aus Saba gestohlen, seine Kamele wurden von Chaldäern geraubt, seine Hirten und Wächter wurden umgebracht, Hiobs Schafherde wurde samt Schäfer vom Blitz dahingerafft, und dann kam da noch ein Wüstenwind daher, der das Haus seiner Kinder umwarf und alle Söhne und Töchter darin begrub.
Viele Leute haben schon aus geringerem Anlass zum Strick gegriffen, nicht aber so unser wackerer Hiob. Laut Buch Hiob, Kapitel 1, Vers 21 sprach er: „Der Herr hats gegeben, der Herr hats genommen, gelobt sei der Name des Herrn.“








N
ur manche Arten der Tintenfische verfügen über ein schwach ausgebildetes Hörvermögen. Gerade diese sind aber in besonderer Gefahr, denn Delfine, die ausgesprochen gerne Tintenfisch essen, stoßen bei der Jagd auf sie laute niederfrequente Töne aus, schädigen damit ihr Hörorgan und betäuben sie somit vorübergehend. Das reicht dann, um auf Speisenähe heranzugleiten.
Tintenfische ohne Hörapparat sind besser dran. Sie können ihr hervorragendes Sehvermögen uneingeschränkt einsetzen.







M
it der tatkräftigen Hilfe seines Trainers! Beim Marathonlauf der Olympischen Spiele von St. Louis war der Amerikaner Thomas Hicks nach etwa 35 km der Strecke völlig am Ende und sein Trainer sah sich gezwungen, ihn mit einem Tausendstel Gramm Strychnin wieder aufzupeppen. Drei Kilometer weiter wollte sich Hicks einfach nur hinlegen, erhielt daraufhin noch einmal dieselbe Dosis Strychnin, zwei Eier und einen Schluck Brandy. Die gleiche Mischung dann noch einmal kurz vor dem Stadion, das er unter Halluzinationen schlurfend erreichte. Hicks’ Trainer erklärte, es habe sich gezeigt, „dass Drogen für die Athleten beim Straßenlauf von großem Nutzen sind“. Nicht nur beim Straßenlauf, guter Mann!







 A
uch wenn Sie’s nicht wissen: Sie tun das nicht nur wegen des Geschmacks, sondern weil Salz den Siedepunkt des Wassers erhöht. Die Wassermoleküle bewegen sich bei der Erhitzung immer schneller und das Salz verzögert diesen Prozess. Dadurch verdampft das Wasser erst später, also jenseits der 100 °C. Und in dieser größeren Hitze werden Ihre Kartoffeln und Nudeln ein wenig schneller gar.
Von Interesse ist aber auch der Einfluss des atmosphärischen Luftdrucks: In 500 m Höhe etwa, beispielsweise in München, siedet Wasser schon bei ca. 98,4 °C. Dort muss man sein Frühstücksei eben länger kochen lassen ...







E
s sind fast 1610 Stundenkilometer, während die Oberflächengeschwindigkeit an den Polen sich Null annähert. Wenn ein Mensch am Äquator hochhüpft, bewegt er sich mit der Erddrehung. Bis er wieder den Boden berührt, haben sich er und die Erde um einige Hundert Meter nach Osten bewegt.








D
er englische Räuber Colonel Thomas Blood. Im Jahr 1675 gelang es ihm, sich in der Rolle eines geschwätzigen Priesters Zugang zur oben im Tower gelegenen Schatzkammer zu verschaffen. Dort überwältigte er den verdutzten Wächter, warf Krone und andere königliche Insignien und Juwelen in einen Sack. Aber noch innerhalb des Towers schnappte man ihn. Er wurde zum Tode verurteilt, hatte aber das Glück, dass König Karl II. (*1630, †1685) von dem Bubenstück „amused“ war, das Urteil aufhob und dem Gauner eine jährliche Pension von 300 Pfund auszahlen ließ.







J
a. (Die Frage klang schon so rhetorisch!) Hier zeigen wir Ihnen eine Methode, mit der Sie bestimmen können, welches Ihrer Augen dominant ist: Halten Sie Ihren Daumen bei ausgestrecktem Arm so, dass Sie ihn mit einem mindestens drei Meter entfernten Objekt in Deckung bringen. Stellen Sie auf das Objekt scharf. Dann öffnen und schließen Sie das eine Auge, anschließend öffnen und schließen Sie das andere Auge. Wenn Sie das nichtdominante Auge öffnen und schließen, bleibt der Daumen in der Sichtlinie mit dem Objekt. Wenn Sie das dominante Auge öffnen und schließen, scheint der Daumen aus der Sichtlinie mit dem Objekt herauszuspringen.








M
it einem nagelneuen Ford V-8 mit eingebautem Heißwasserboiler und Bar. Jesse Warren, ein Unternehmer aus Topeka (Kansas), hatte sich den Wagen im März 1934 gekauft. Das berühmt-berüchtigte Gangsterpärchen Bonnie Parker und Clyde Barrow (im Film von 1967 dargestellt von Faye Dunaway und Warren Beatty) klaute den Wagen am 29. April und fuhr mit ihm in 23 Tagen problemlos 12 000 km bis Louisiana, wo sie von Texas Rangers gestellt und erschossen wurden. Bonnie wurde von 50 Kugeln durchsiebt, Clyde nur von 27.








D
er Oktopus. Der achtarmige Kopffüßer nimmt zur Atmung Wasser durch Schlitze in der Körperwand auf. Nachdem es über die Kiemen geflossen ist, gelangt das Wasser in eine Röhre, den sogenannten Sipho. Wenn es kräftig aus dem Sipho herausgepresst wird, schießt das Tier in jede gewünschte Richtung davon, denn der Sipho kann frei gedreht werden.
Normalerweise läuft der Oktopus auf seinen Armen und setzt diesen Mechanismus nur in Gang, wenn er flüchten muss oder schwimmend eine schnelle Beute verfolgen will.








A
us Europa. Was immer die Amerikaner auch behaupten mögen: Das erste Comicblatt erschien am 12. Dezember 1874 in London und nannte sich „Funny Folks“. Bereits 1890 waren Comiczeitschriften zur Massenware geworden und das Wort „comic“ die übliche Bezeichnung für sie. Aber da Comics in den USA als nationales Kulturgut betrachtet werden, kam man dort nicht auf die Idee, einmal in der Alten Welt nachzufragen, und feierte erst 1995 den 100. Comic-Geburtstag.







V
eritable Seeschlachten! Beim Bau des Kolosseums wurde gleich eine unterirdische Pumpenanlage mit installiert, um künstliche Seeschlachten inszenieren zu können. Aber schon vorher wurden sie veranstaltet. Augustus zum Beispiel ließ eine historische Seeschlacht zwischen Griechen und Persern aufführen, und eigens dafür baute man am Tiberufer ein Becken mit den Maßen 500 × 360 Meter. Im Jahre 52 n. Chr. lud Kaiser Claudius zu einer Naumachia auf dem Fuciner See in den Abruzzen, dem einst größten See Italiens. 19 000 Mann traten zu diesem Schauspiel an.








D
ie Pferde schlafen meist im Stehen, und es ist für sie nichts Ungewöhnliches, einen Monat oder länger stehen zu bleiben. Pferdebeine haben ein einzigartig ineinandergreifendes System von Bändern, Sehnen und Knochen, das mühelos wie eine Schlinge das Körpergewicht auffängt, während die Muskeln vollständig entspannt bleiben. Deshalb brauchen Pferde keine bewusste Anstrengung zu machen, um stehen zu bleiben: Ihre Beine sind während des Schlafens wie verriegelt. 
Schlaf im Stehen hatte in Zeiten des Lebens in der Wildnis große Vorteile, weil die Pferde dadurch weniger verwundbar einem überraschenden Angriff ausgesetzt waren, als wenn sie auf dem Boden gelegen hätten.







D
er Ausdruck stammt aus früheren Zeiten, in denen der Gerichtsvollzieher gepfändete Gegenstände mit Marken beklebte, auf denen der Reichsadler abgebildet war. Und dieser Reichsvogel wurde dann im Volksmund respektlos zum Brutparasiten, dem Kuckuck, gemacht. Das kann auch damit zusammenhängen, dass der Kuckuck in früheren Jahrhunderten als Unglücksbringer und Teufelskumpan angesehen wurde. Die Anzahl seiner Rufe ließ unterschiedlichste üble Ereignisse befürchten.
Heutzutage ist der Adler von den kleinen Klebezetteln verschwunden, und es steht neben „Pfandsiegel“ nur noch das zuständige Amtsgericht darauf.








D
ie von Johannes gepredigte Taufe war ein uralter, aus der sumerischen Tempelstadt Eridu überkommener Ritus des Wassergottes Ea, des „Gottes des Hauses der Wasser“. Sein Symbol war das zehnte Tierkreiszeichen Capricornus (ein Mischwesen – vorne Ziege, hinten Fisch –, der „Steinbock“), in dem zur Wintersonnenwende (damals der 25. Dezember) die Sonne wiedergeboren wird. Er wurde in hellenistischer Zeit Oannes genannt, was zu griechisch Ioannes, hebräisch Johanan, lateinisch Johannes wurde. Die reale Existenz Johannes des Täufers ist unter anderem durch den jüdischen Geschichtsschreiber Josephus (*37/38, †100), einen Zeitgenossen des Evangelisten Markus, der seinen Bericht mit der Taufe Jesu beginnen lässt, verbürgt. Wie er allerdings zu Name und Ritus kam, scheint eines Nachsinnens schon wert.







I
n der Ringergarderobe. Der Italiener Marcello Nizzola rastete nach einer Niederlage gegen den Deutschen Jakob Brendel völlig aus und stürzte sich mit einem Dolch auf den ahnungslosen Bantamgewichtler.
Doch ein hünengroßer US-Polizist höherer Gewichtsklasse stoppte den Angriff im sizilianischen Stil, griff sich den Rasenden und schulterte ihn im totalen Freistil. Brendel zeigte keine Nerven, ging hinaus und sicherte sich die Goldmedaille.








D
as Luftkissenfahrzeug. Der englische Ingenieur Christopher Cockwell (*1910, †1999) steckte bei seinen ersten Versuchen eine Dose in die andere und blies mit einem Staubsaugermotor Luft in den Zwischenraum. Die dabei auftretenden Kräfte maß er mit einer Küchenwaage. 1958 baute er dann das erste Luftkissenfahrzeug, das Hovercraft SNR 1. In einem solchen Fahrzeug wird ein Luftstau erzeugt, in dem der Luftdruck ca. dreimal so hoch ist wie im Freien. Auf diesem Kissen schwebt es dann. 
Die „Hovercrafts“ auf dem Ärmelkanal pendeln mit bis zu 130 km/h zwischen England und Frankreich.







W
enn, dann kippen belegte Brote meist über den Außenrand der Hand ab. Beim schreckhaften Versuch des Essers, dies zu verhindern, erhalten sie einen Schwung, der sie in eine Drehbewegung um die eigene Achse versetzt. Allerdings reicht dieser Schwung im Verhältnis zur Fallhöhe nicht aus, um die Stulle einen vollständigen Salto fliegen zu lassen ...







 M
itnichten. Im Jahre 1956 importierten brasilianische Imker sehr große, aber auch angriffslustige afrikanische Bienen, um durch Kreuzung mit europäischen Bienen einen höheren Honigertrag zu erzielen. Aber bei 25 afrikanischen Bienenköniginnen setzte sich das kriegerische Naturell durch, und sie machten sich gemeinsam mit ihren europäischen Völkern auf und davon.Auf ihren Eroberungszügen sind einige von ihnen inzwischen in Mittelamerika und im Süden der USA angekommen und haben schon diverse Tiere und Menschen gemeuchelt.







D
ie Tulpe. Für die damals seltene Blume flossen astronomische Summen nach Holland, und Tulpensammeln war die große Mode der Reichen Europas. Der Höhepunkt des „Tulpenwahns“ wurde zwischen 1634 und 1637 erreicht. Ein unbekannter Käufer bezahlte für eine einzige Zwiebel der Sorte „Viceroy“: 4 Tonnen Weizen, 8 Tonnen Roggen, 4 Ochsen, 8 Schweine, 12 Schafe, 500 Liter Wein, 250 Liter Bier, 100 Kilo Butter, 500 Kilo Käse, ein Bett, ein Gewand und einen silbernen Trinkbecher. Bald danach brach der übersättigte Markt zusammen, und die holländischen Züchter machten Riesenverluste.








Z
ebras leben in Herden, und wenn sie dicht beisammenstehen oder laufen, ist es infolge der optisch verwirrenden Schraffierung schwer, die Umrisse eines einzelnen Tieres auszumachen. So können Raubtiere in der Herde kein bestimmtes Einzelopfer anvisieren. Vor ihren Augen irisiert eine Unzahl schwarz-weißer Streifen.
Fast ein psychedelischer Effekt!








S
chon lange vor dem frühen 15. Jahrhundert trugen chinesische Richter geschwärzte Augengläser aus Quarz, um nicht durch ihren Augenausdruck ihre Bewertung der Verhandlung zu verraten. Als 1430 die ersten geschliffenen Augengläser aus Italien nach China kamen, griffen gleich wieder die Richter zu und schwärzten sie zu ihren Zwecken. Den Durchbruch schafften Brillen zum Schutze vor gleißendem Sonnenlicht erst im 20. Jahrhundert, als das amerikanische Air Corps bei der Optikfirma Bausch & Lamb Schutzbrillen für seine Piloten in Auftrag gab, die in immer größere Flughöhen vordrangen. Sie wurden gratis unter der Bezeichnung „Ray Ban“ (Strahlenbann) verteilt. Dann wurde die Entwicklung rasant und heutzutage kann man mit Sonnenbrillen auch ganz cool in der U-Bahn fahren.







M
an nehme eine beliebige Ziffer dieser achtstelligen Zahl 12 345 679 und multipliziere sie mit ihr. Das Ergebnis multipliziere man dann noch einmal mit 9.
Nur zu: Der Taschenrechner wird Ihnen den Zauber achtmal vorführen, den flinke Kopfrechner sicher schon entdeckt haben …








I
m Allgemeinen reden wir von der Nase als einem Organ. Aber es besteht, wie Auge und Ohr, aus zwei Teilen. Jede unserer „beiden Nasen“ kontrolliert einen Lungenflügel. Wie wichtig die Tätigkeit beider Nasenlöcher ist, zeigt sich im Schlaf. Wenn wir auf der Seite liegen, übernimmt das oben liegende Nasenloch die Haupttätigkeit und ermüdet in ein bis drei Stunden. Der entstehende innere Druck veranlasst den Schläfer, den Kopf zu wenden, um das andere Nasenloch freizubekommen. Der übrige Körper folgt dieser Aktion, und wir drehen uns auf die andere Seite.







A
uf den Lehrplan der von ihm geschaffenen Königlichen Akademie für den Adel setzte Kardinal Richelieu (*1585, †1642) neben Mathematik, Fechten und Geschichte auch Billard (sein König, Ludwig XIV., spielte selber jeden Abend). Um diese Zeit gelangten auch die Kugeln auf Eichentische, zuvor hatte man mit gekrümmten Stöcken auf dem Boden gespielt.
Seine heutige Gestalt erhielt es erst 1823, als man begann, die Spitze des Queues mit Leder zu überziehen. Zu den leidenschaftlichsten Billardeuren aller Zeiten gehörte Mozart, der aber leider recht mäßig spielte und in unermüdlichen Partien gegen Könner Unsummen Geldes verlor.








J
oseph Pulitzer (*1847, †1911) wurde in Ungarn geboren, wanderte 1864 in die USA aus und arbeitete zunächst für zwei deutschsprachige Zeitungen in St. Louis. 1878 erwarb er dort zwei Tageszeitungen und 1883 „The World“ in New York. Pulitzer gilt als Begründer der modernen amerikanischen Tageszeitung und stiftete die „School of Journalism“ an der Columbia-Universität, New York, die seit 1917 alljährlich die Pulitzerpreise für publizistische Beiträge auf journalistischem, literarischem und musikalischem Gebiet verleiht. Joseph Pulitzer erblindete mit 40 Jahren, setzte aber seine vielfältigen Tätigkeiten bis zum Lebensende fort.







D
er Wolf. Auf kurzen Strecken ist er ziemlich lahm, aber auf langen Distanzen erzielt er unglaubliche Leistungen. Man hat bei einem Wolf über eine Strecke von zwanzig Kilometern gemessen, dass seine Geschwindigkeit ständig zwischen 24 und 48 Stundenkilometern betrug. Wölfe jagen z. B. einen Hirsch in der Tundra über eine Strecke von zehn Kilometern, bevor sie zum Angriff übergehen. Bei Antilopen hätte ein Wolf allerdings keine Chance, wenn die gut aus den Startlöchern kommen. Es wurde beobachtet, dass sie über die erste Meile in 67 km/h gehen, über vier Meilen noch 56 km/h und über zwanzig Meilen immer noch eine Durchschnittsgeschwindigkeit von 48 km/h durchhalten.








I
n jenen Zeiten, als wir vom Lesen nicht lassen konnten, haben wir jede Funzel für unsere Leidenschaft genutzt. Und wenn unsere Eltern die Taschenlampe konfiszierten, verkauften sie uns das auch noch, im guten Glauben natürlich, als gesundheitserhaltende Maßnahme.
Das anstrengende Lesen bei schwachem Licht sorgt im Extremfall höchstens für Kopfschmerzen. Unter Augenärzten ist inzwischen unbestritten (Ausnahmen gibt es selbstverständlich), dass es dabei nicht zu Augenschädigungen kommt.







I
n den Jahren 1534/35 erforschte der französische Seefahrer Jacques Cartier (*1491, †1557) den Sankt-Lorenz-Strom auf der Suche nach der Westpassage um die Erde und nahm das Gebiet beiderseits des Flusses für Frankreich in Besitz.
Dabei versuchte er, von den Indianern den Namen des Landes zu erfahren. Sie aber dachten, er frage sie nach ihrer Ansiedlung, und antworteten „kanata“, was das irokesische Wort für „Dorf“ ist. So wird also das zweitgrößte Land der Erde noch heute „Dorf“ genannt.







 D
as war im Jahr 1476 in Genua. Dort wurden im jährlichen Turnus fünf neue Ratsmitglieder aus 90 Kandidaten ausgelost. Dieses Verfahren war allgemeiner Anlass für einen regen Wettbetrieb, bei dem u. a. auch die Banken kräftig verdienten. Der Ratsherr Benedetto Gentile kam auf die Idee, die Namen durch Zahlen zu ersetzen, und ließ staatliche Ziehungen nach dem schon bewährten System 5 aus 90 durchführen, wodurch die Republik Genua ihre Einkünfte erheblich steigern konnte. Das heute übliche System 6 aus 49 wurde 1952 in Berlin genehmigt und ab 1956 in der ganzen Bundesrepublik eingeführt.







F
ußballspielen haben die Japaner von den Chinesen gelernt, die es wahrscheinlich ihrerseits von Mongolenvölkern übernahmen. In Japan hieß das Spiel „kemari“ und wurde nur innerhalb der Tempelbezirke gespielt. Als Ball diente eine halb aufgepumpte Lederkugel. Das Spiel begann, indem der älteste Spieler das schlappe Ei in die Luft schlug. Nun versuchten die vier bis sechs Spieler den Ball so lange wie möglich in der Luft zu halten, wobei sie ihn nur mit dem Fuß berühren durften. Es ist überliefert, dass man auf drei- bis vierhundert Fußstöße pro Spielzug kam.
Poldi, Schweini und die anderen hätten da sicher gerne mitgemacht!








D
er Spielleidenschaft — John Montagu, der 4. Earl of Sandwich (*1718, †1792), war es überdrüssig, wegen seines Appetits das Kartenspiel unterbrechen zu müssen. So kam er auf die Idee, sich während der Partie ein Stück Braten zwischen zwei Weißbrotscheiben servieren zu lassen. Das Abendland dankte ihm dadurch, dass diese Erweiterung kulinarischer Möglichkeiten noch heute seinen Namen trägt.







 D
ie Steuer diente der Finanzierung der Bauarbeiten zur Errichtung der Stadt und des Schlosses Ludwigsburg. Herzog Eberhard Ludwig von Württemberg (*1676, †1733) erschöpfte durch seine Leidenschaft für das Militärwesen und für Prachtbauten die finanziellen Mittel des Landes. Besonders die Anlage von Schloss Ludwigsburg – dem zweitgrößten Barockschloss Deutschlands – verschlang Unsummen. Zur Eintreibung der nötigen Mittel ließ sich der Herzog u. a. die Spatzensteuer einfallen. Jeder Untertan hatte jährlich zwei Dutzend tote Spatzen abzuliefern, und wer dazu nicht willens oder in der Lage war, musste Strafe zahlen!







 D
em Bier. Zahlreiche Paragrafen der Gesetzessammlung beschäftigen sich mit seiner Herstellung. Bierpreis und -zuteilung waren staatlich geregelt. So standen den Hofdamen von König Hammurapi (*1728, †1686 v. Chr.) täglich drei Liter zu. Das Anrecht auf das Höchstmaß hatten die babylonischen Provinzverwalter und die Hohepriester: fünf Liter pro Tag. Das Original des Codex Hammurapi wurde 1902 bei Susa gefunden. Es ist eine 2,25 m hohe Stele mit einem Relief des Königs vor dem Sonnengott Schamasch am oberen Ende. Zu besichtigen ist sie im Louvre in Paris.







A
ber nein, wenn er was taugt! Und dieser taugte wirklich was: Benjamin Thompson Graf von Rumford (*1753, †1814). Er wurde ohne Grafentitel (den erhielt er 1792) in Massachusetts geboren, nahm auf der falschen Seite am Amerikanischen Unabhängigkeitskrieg teil, ging dann lieber nach Europa und trat 1784 in bayerische Dienste. Er organisierte das Militär neu, legte den Englischen Garten an, richtete Volksküchen, Kaufhäuser, Fabriken und Schulen ein.Dass Graf Rumford 1799 München verließ, war ein grober Fehler. Er heiratete in Paris die Witwe des während der Revolution hingerichteten Chemikers Antoine de Lavoisier (*1743, †1794) und vergällte sich den Rest seines Lebens mit einer unglücklichen Ehe.








U
rsprünglich gab es die Gondeln, die wahrscheinlich im 11. Jahrhundert aufkamen, in allen möglichen Farben. Dann erließ Venedig im Jahre 1562 das Aufwandgesetz, demzufolge alle Gondeln in einheitlichem Schwarz zu streichen waren. Es war ein auch von der Kirche inspiriertes Gesetz, das der ungehemmten Lust an Prachtentfaltung Einhalt gebieten sollte.
Aber die Gondoliere haben bis heute auch andere Wege gefunden, ihrer Lust an der schönen Dekoration zu frönen.







D
as ist der Zahnschmelz, auch Email, Enamelum, Adamantin und Substantia adamantinum genannt. Die dünne und glänzende Schicht wird von speziellen Zellen, den Adamantoblasten, gebildet und überzieht die Zahnkronen. Der Schmelz besteht aus faserartigen Prismen des sehr seltenen Minerals Hydroxylapatit. Zahnschmelz haben – außer dem Menschen – Kriechtiere, Vögel und Säugetiere sowie bestimmte Amphibien.
Zahnschmelz kann beim Beißen auf harte Gegenstände zerspringen. Prüfen Sie also mit dieser Methode nicht allzu viele Goldmünzen auf ihre Echtheit, denn Zahnschmelz kann nicht regeneriert werden.








A
lle Fledermäuse verfügen über einen äußerst sensiblen Drucksensor, der sehr empfindlich auf Luftschwankungen reagiert. Wissenschaftlern der Universität von Illinois (USA) war Folgendes aufgefallen: Je mehr Insekten in der Luft waren, desto mehr Fledermäuse verließen ihre Höhlen tief unter der Erde, in denen aber eigentlich konstante Temperatur-, Feuchtigkeits- und Luftströmungsbedingungen herrschten. Nur der atmosphärische Druck war außen wie innen gesunken, und die Insekten schwärmen bei niedrigerem Druck zahlreicher aus. Dafür haben die Fledermäuse ein „Näschen“ im Mittelohr.







P
eter Townsend (*1914, †1995), Fliegerass des Zweiten Weltkriegs und seit 1945 Hofbeamter König Georgs VI., und Prinzessin Margaret Rose (*1930, †2002) wurden wahrscheinlich 1952 ein heimliches Liebespaar. Im gleichen Jahr starb Georg VI. Bei den Krönungsfeierlichkeiten für Elizabeth II. (*1926) in Westminster beobachtete ein Reporter zufällig, wie Margaret gedankenverloren eine Fluse von Townsends Uniform zupfte und mit einem gewissen Stolz darüberstrich. Am nächsten Tag stand alles in der amerikanischen Presse. Da Townsend geschieden war, konnten die beiden nicht heiraten, und Townsend musste den Dienst quittieren.








B
eim Putzen fahren sich die Kaninchen mit ihren Pfoten immer wieder über ihre Ohren. Dabei streifen sie ein sich an den Ohren bildendes Öl ab, das sie dann beim Pfötchenlecken aufnehmen. Das Öl ist von großer Bedeutung für die Bildung von Vitamin D, das wiederum das Knochenwachstum fördert.
Würden sich Bugs Bunny, Roger Rabbit, Klopfer und Co. nicht so ordentlich die Ohren säubern, wären sie rachitisch.







D
er Erste, der als „armer Schlucker“ bezeichnet wurde, soll der Wiener Maurer Philipp Schlucker gewesen sein – so eine Deutung. Er erhielt von Kaiserin Maria Theresia (*1717, †1780) den Auftrag, den Wiener Tiergarten mit einer festen Mauer zu umgeben. Er hatte diese Arbeit allein auszuführen und erhielt dafür einen Hungerlohn. Glaubwürdiger ist jedoch die Interpretation, ein armer Schlucker sei einer, der nichts zu beißen hat und eben alles schlucken muss.







 W
ie so oft: die Chinesen. Erstmals literarisch bezeugt sind Spielkarten aus der ersten T’ang-Dynastie (618–907). Nach Europa kamen sie wahrscheinlich durch die Sarazenen, und ihr Vorhandensein im 14. Jahrhundert ist durch Dokumente von Verboten belegt. Alle europäischen Spielkarten haben vier durch unterschiedliche Symbole dargestellte Farben. Die Figurenkarten König, Ober, Unter bzw. König, Dame, Bube entsprechen der Hierarchie des Mittelalters. Der Joker entstammt dem italienisch-spanischen Tarotspiel, wo er den Narren abgab.








R
eichskanzler Otto von Bismarck (*1815, †1898) bezeichnete einmal anlässlich einer Ernährungsdebatte im Reichstag den Hering als Delikatesse. Der Eiserne Kanzler vertrat die Ansicht, der Hering würde wohl auch von allen Deutschen als solche betrachtet und dementsprechend mit Genuss verzehrt werden, wenn er nur rar und teuer sei. Die Fischindustrie dankte Bismarck für diese förderlichen Worte auf ihre Weise.








W
eitsichtige! Die ersten Linsen, die Weitsichtigkeit korrigierten, wurden im 13. Jahrhundert geschliffen. Sie waren konvex. Die Kurzsichtigen mussten noch 200 Jahre warten. Konkave Linsen wurden erst im 15. Jahrhundert konstruiert. 
Im Altertum behalfen sich die Wohlhabenden mit Sehfehler noch anders. Sie benutzten, wie Kaiser Nero (*37, †68 n. Chr.), geschliffene Edelsteine, z. B. Smaragde.







B
is 1 000 000 000 oder zwei Milliarden zu zählen, ist völlig unmöglich. Würde man damit im Augenblick der Geburt beginnen und in jeder Sekunde eine Zahl zählen, so hätte man mit dem vollendeten fünfzigsten Lebensjahr (gesetzt, man rechnet alle Jahre zu 365 Tagen) die Zahl 1 576 000 000 erreicht.
Da man aber schon für die vorletzte Zahl doch bestenfalls fünf Sekunden braucht, bleibt es ein unmögliches und natürlich schwachsinniges Unterfangen.








E
s stammt aus Österreich. Als die Türken 1683 zum zweiten Mal Wien belagerten – 1529 hatten sie zum ersten Mal die Stadt bedroht –, hörten die wie stets nachts arbeitenden Bäcker, wie die Türken einen Tunnel unter die Stadt trieben. Durch ihren Alarm konnten die Bäcker Wien retten. Zur stolzen Erinnerung an dieses Ereignis kreierten sie das Croissant, dem sie die Form des türkischen Halbmonds gaben – so will es eine Geschichte.
Auf alle Fälle wurden die „Hörnchen“ (denn das bedeutet das Wort) in Wien kreiert, um den Sieg über die Türken zu feiern.







S
ie schmückten sich von 1359 bis 1918 mit dem Titel „Erzherzog“, den die Habsburger selbst erfanden. Um die gleichen Rechte wie die deutschen Kurfürsten (und noch mehr) zu erhalten, legte Herzog Rudolf IV. (*1339, †1365) Kaiser Karl IV. einen ganzen Schwung von Dokumenten vor, die die rechtliche Grundlage weitreichender Privilegien bilden sollten. Darunter waren auch Urkunden Neros und Cäsars, obwohl denen Österreich noch unbekannt gewesen sein dürfte. Kaiser Karl, Gründer der Prager Universität, konnte man so nicht aufs Kreuz legen. Doch hundert Jahre später versuchten es die Habsburger noch einmal, und Kaiser Friedrich III. (*1415, †1493), selbst Habsburger, gewährte das sogenannte „Privilegium maius“.







M
an glaubt es kaum: vor über 1900 Jahren! Gegen den Einwurf eines Fünfdrachmenstücks spendeten diese Automaten eine Portion Weihwasser. Erfunden hatte sie der griechische Mathematiker und Mechanikus Heron von Alexandria, der im 1. Jahrhundert n. Chr. lebte. Er unterstützte die Priesterschaft auch durch Erfindungen wie sich automatisch öffnende Tempeltüren und sich selbst entzündende Opferfeuer. Besonders bekannt ist der von ihm erfundene Heronsball, ein Prinzip, nach dem Spritzflaschen und Zerstäuber funktionieren.







 D
as Wort „hermetisch“ schillert in den Nuancen abgedichtet (z.B. gegen Luft) und geheimnisvoll, verborgen. Beide Bedeutungen haben mit dem griechischen Götterboten, Wegbegleiter in Schlaf und Traum und in die Unterwelt, direkt nichts zu tun. Namenspatron ist vielmehr Hermes Trismegistos, der dreimal Größte, griechisch für den ägyptischen Thot, den Gott der Weisheit, Beschützer der Schreiber und Beamten, Herrscher über alle Maße und Zahlen. Er weiß wie kein anderer, Dinge zu verbergen, unzugänglich zu machen und mit unerbrechbaren Siegeln Behältnisse zu verschließen. Die auf ihn zurückgehenden hermetischen Schriften waren Basis einer mystischen Bewegung der ersten nachchristlichen Jahrhunderte, die bis in unsere Zeit nachwirkt. Aber natürlich nur hermetisch.







W
ährend der Französischen Revolution erhielt die Akademie der Wissenschaften den Auftrag, das Chaos unterschiedlicher Maßeinheiten zu beenden. Man einigte sich darauf, als Basislänge den vierzigmillionsten Teil eines Erdmeridians festzulegen. Am 7. April 1795 erließ die französische Nationalversammlung ein entsprechendes Dekret. Da die Längenbestimmung den heutigen Ansprüchen an Genauigkeit nicht mehr entspricht, wurde auf der 17. Generalkonferenz für Maß und Gewicht 1983 eine neue Definition beschlossen. Dieser entsprechend ist ein Meter die Länge der Strecke, die das Licht im Vakuum innerhalb des 299 792 458sten Teils einer Sekunde zurücklegt.








A
us Seide. Der New Yorker Tee-Importeur Thomas Sullivan kam 1904 auf die Idee, seine Teeproben anstatt in kleinen Blechdosen in stilvollen Seidensäckchen zu versenden. Seine Kunden allerdings missdeuteten die neue Versandart, legten die Beutel in die Teekanne und übergossen sie mit kochendem Wasser. Eine Blüte der modernen Kultur – der Teebeutel – war erfunden.








U
m diese Jahreszeit beginnt eine Schicht, den Austausch zwischen Zweig und Blatt zu unterbrechen, sodass u.a. die bei Photosynthese entstandene Glukose nicht mehr in den Baum abwandert, sondern im Blatt verbleibt. Das Chlorophyll hat bis dahin als grünes Pigment die anderen Farbpigmente des Blattes nicht sichtbar werden lassen. Nun zerfällt das Chlorophyll, die anderen Pigmente werden sichtbar, und die verbliebene Glukose wird zusätzlich noch in Farbpigmente umgewandelt. In Neuengland und Ostkanada, wo der Altweibersommer auch „Indian summer“ genannt wird, sind die Herbstfarben der Wälder besonders prächtig, denn die sehr kühlen Nachttemperaturen verstärken dort die Veränderungen im Stoffwechsel der Blätter.








D
en Ausdruck „Moneten“ für Geld verdanken wir der römischen Haupt- und Staatsgöttin Juno. Die Münzstätte Roms befand sich nämlich auf dem Kapital, im Tempel der Juno Moneta = Juno der „Mahnerin“. Ihr Bild befand sich auch auf den Moneten.
Die Athener prägten eine Eule auf ihre silbernen Tetradrachmen und produzierten sie in solch gewaltigen Stückzahlen, dass es noch heute als sinnlos gilt, „Eulen nach Athen zu tragen“.







W
eil sich eben immer wieder zeigt, dass in der Natur an alles gedacht ist! Beim Weben ihres Netzes belässt die Spinne einige der feinen Fäden ohne Klebstoff. Auf ihnen kann sie dann gefahrlos hin und her laufen, ohne sich selbst darin zu verfangen.







 W
ohl weder im tiefen Tann noch in Lappland. Er scheint im 4. Jahrhundert als Bischof im türkischen Myra, dem heutigen Demre, gelebt zu haben. Allgemein beliebt wurde er ab 1083, als seine Gebeine ins süditalienische Bari überführt wurden. Zum Schutzpatron der Kinder wurde er erkoren, so will es die Geschichte, weil er drei Mädchen mit je einem Beutel Gold beschenkt haben soll, damit sie nicht im Bordell landeten. Heute füllen wir zum Gedenken an Nikolaus unseren Kindern die Stiefel – vielleicht also auch, um sie symbolisch vor den Gefahren des Lebens zu schützen!







D
ie Kreditkarten, bei denen der Kredit erstmals durch einen Vermittler zwischen Verkäufer und Kunde angeboten wurde, gab der Diners-Club-Gründer Frank McNamara 1950 an 200 seiner Freunde aus.
Ein Jahr später hatte der Diners Club bereits über 40 000 Mitglieder, die für eine Jahresgebühr von fünf Dollar in 350 Geschäften und Restaurants insgesamt über eine Million Dollar per Karte ausgaben.








W
eder eine Rolle noch ein Looping wäre die probate Methode. Denn würde die Fliege versuchen, den Landeanflug in Rückenlage durchzuführen, verlöre sie den Auftrieb und geriete ins Trudeln.
Ihre Problemlösung ist schlicht, aber genial: Sie fliegt so dicht wie möglich unter die Zimmerdecke und reckt ihre Vorderbeine, so hoch es geht (wie Superman seine Arme beim Start ...). Dann zieht die Fliege auf luftakrobatische Weise ihren Körper an und lässt ihn unter Ausnutzung des Schwungs an die Decke gleiten.







O
ffiziell dürfen sie das seit dem 6.2.1955. An diesem Tag gab das Bundesinnenministerium an die obersten Bundesbehörden einen Erlass heraus, dem zufolge sich unverheiratete Frauen auch „Frau“ nennen können beziehungsweise „im amtlichen Verkehr mit ‚Frau‘ angeredet werden“.
Vom 12. bis zum 18. Jahrhundert war die vom mittelhochdeutschen „vrouwe“ abgeleitete Verkleinerungsform „vrouwelin“ adligen Jungfrauen vorbehalten.
Erst gegen Ende des 19. Jahrhunderts setzte sich die Anrede für alle ledigen Frauen durch. Auf die Dauer aber war das unhaltbar, denn es fehlte der allgemeine Gebrauch von „Männlein“, und die Titulierung „Herrchen“ ist von vornherein begrenzt.








S
ie ist noch höher. Durch die elektrische Ladung beträgt die Temperatur 30 000 °C. Das ist fünfmal so hoch wie die Temperatur auf der Sonnenoberfläche. Der Stromfunke eines Blitzes kann eine Spannung von 100 Millionen Volt erreichen. Schlagen Blitze in Sand ein, so erhitzt sich dieser derart, dass er schmilzt. Das dabei entstandene Glas nennen die Geologen Fulgurit.







U
rsprünglich verstand man unter einem „acre“ eine Fläche, die an einem Tag unter den Pflug zu nehmen war. Da das eine etwas sehr variable Größe ist, legte man während der Regierungszeit Heinrichs VIII. (*1491, †1547) fest, dass ein Acre 160 „square rods“ (bzw. 40 mal 4 „poles“) betragen solle. Diese nette, übersichtliche Einheit ist, da nach aktuellem Standard ein „rod“ 16,5 „feet“ entspricht, leicht auf 43 560 „Square feet“ umzurechnen. Aber ein Mysterium bleibt: Ein „acre“ in Großbritannien entspricht 4046,8494 m2, der amerikanische „acre“ hingegen 4046,8726 m2!
Darauf erst einmal ein „pint“ Guinness, das ist so etwas Ähnliches wie ein halber Liter!








S
ie sollte das Paradeschiff der königlich-schwedischen Marine sein: Die Wasa war ein stolzer Dreimaster, der mit 64 Kanonen bestückt war. Auf ihrer Jungfernfahrt am 10. August 1628, vor Tausenden von Zuschauern, bekam sie im Stockholmer Hafen schon bei der zweiten, nur mäßig starken Bö Schlagseite und sank innerhalb kürzester Zeit. Die Wasa war schlicht eine Fehlkonstruktion, topplastig, aber genau nach den Richtlinien von König Gustav II. Adolf (*1594, †1632) gebaut worden. Am 20. August 1959 wurde sie gehoben und kann heute in Stockholm in einem eigenen Museum bewundert werden.







D
as ist leicht, denken Sie jetzt vielleicht, es ist für Rechtshänder schließlich viel einfacher, das Armband am linken Handgelenk zu fixieren. Ja, aber warum tragen dann auch die meisten Linkshänder die Armbanduhr links? Nun, schon seit Taschenuhrenzeiten platzieren die Uhrmacher das Rädchen zum Aufziehen und Zeigereinstellen neben die 3. Und das kann auch ein Linkshänder nur sehr umständlich am rechten Arm handhaben.
Bis heute ist noch niemand darauf gekommen, eine Linkshänderuhr mit dem Rädchen neben der 9 zu konstruieren.







 Z
um Beispiel durch die Untersuchung der Käfer-, Fliegen- und Spinnentierpopulation am Tatort. Die in diesem Zusammenhang berühmteste Fallaufklärung geschah 1982 in den USA. Ein Detective, der in den kalifornischen Bergen den Tatort eines Sexualmordes untersucht hatte, litt in den folgenden Tagen unter zahlreichen Milbenstichen.
Bei der Befragung Tatverdächtiger traf er auf einen Mann, der dieselben Milbenstiche aufwies. Bei intensiven spinnenkundlichen Untersuchungen stießen die Entomologen (Insektenforscher) vor Ort auf einen der wenigen Plätze, an denen die Milbenart Eutrombiculina belkini vorkommt. Die kleinen Tierchen brachten „lebenslänglich“.







 D
ie Geschichte der Lübecker, die behaupten, das Marzipan erfunden zu haben, geht folgendermaßen: Die Hansestadt wurde im 14. Jahrhundert belagert, und es herrschte Hungersnot unter der Bevölkerung. Das einzig Verzehrbare waren große Mengen von Mandeln und Honig. Am Namenstag des heiligen Markus kam dann den Bäckern die Erleuchtung, und sie stellten ein „Marci panis“, ein Markusbrot, her.
Ein solches zu Ehren ihres Stadtheiligen immer schon hergestellt zu haben, behaupten aber auch die Venezianer. Tatsächlich kommt das Zuckerwerk aber aus dem Orient, und es gelangte um das Jahr 800 herum nach Spanien und Portugal. Die Spitzenprodukte werden ausschließlich aus Zucker und der orientalischen Barrmandel hergestellt.







N
ach Norden. Einige Singvögel benötigen für ihren Flug von Zentral- oder Südafrika zu ihren Nistplätzen in Europa nur halb so viel Zeit wie für den Flug ins Winterquartier. 
Der amerikanische Kappenwaldsänger wird bei seiner Nordreise immer schneller. Normalerweise legt er 50 km pro Tag zurück. Die letzten 300 km schafft er an einem einzigen Tag. Wie die Zielorientierung, also die „Karte“ der Vögel, funktioniert, ist noch immer unbekannt.







C
alamity Jane, eigentlich Martha Jane Canary Burke (* um 1852, †1903), war die Tochter eines Predigers, der versuchte, die Indianer auf den christlichen Pfad zu führen. Doch schon früh machte sich Calamity selbstständig und erregte 1863 erstmals gewaltiges Aufsehen, als sie in Cheyenne und Abilene auftauchte.
Sie pflegte Männerkleidung zu tragen, spielte gut Poker, trank die scharfen Sachen, kaute Tabak und hatte einen schnellen Colt. Ihren Lebensunterhalt verdiente sie sich unter anderem als Postkutschenfahrerin und Krankenschwester.
Zur Ruhe kam Kalamitäten-Johanna nie: Am 2. August 1903 starb sie in einem Hotelzimmer in Deadwood, South Dakota.








W
issenschaftler der kubanischen Universität von Santa Clara ermittelten in einem Experiment, dass sich das Wachstum von mit normalem Leitungswasser gegossenen Pflanzen nicht von dem der mit Weihwasser versorgten Pflanzen unterschied. Allerdings merkte dazu die amerikanische Zeitschrift „Psychological Reports“ kritisch an, dass die Ergebnisse des Experiments überzeugender gewesen wären, wenn die gießenden Personen nicht gewusst hätten, welche Pflanzen das Weihwasser erhielten und welche nicht.







 A
nhand alter Speisezettel der Londoner Westminster-Abtei kalkulierten Forscher der Universität Cambridge, dass die Benediktinermönche täglich 7375 Kalorien zu sich nahmen. Ein Großteil davon bestand aus Alkohol: Die Tagesration betrug viereinhalb Liter Bier. An 60 Feiertagen des Jahres kam noch je ein Liter Wein hinzu. Man muss den Mönchen zugutehalten, dass eine mollige Wampe in den ungeheizten Klöstern der einzig wirksame Kälteschutz war.







D
er Kolibri. Seine Flugtechnik unterscheidet sich von der aller anderen Vögel. Die Fähigkeit, auch rückwärtsfliegen zu können, bringt er durch seinen Schwirrflug zustande, bei dem er bis zu 80-mal in der Sekunde mit den Flügeln schlägt. Um diese Energieleistung vollbringen zu können, hat er ein Herz, das rund 1000-mal in der Minute schlägt.
In Amerika gibt es 327 verschiedene Arten von Kolibris. Die Vielfalt der blütenbesuchenden Schwirrflieger reicht vom Riesenkolibri, der fast so groß wie ein Mauersegler ist, bis zur Bienenelfe, dem kleinsten Vogel überhaupt. Er wiegt ganze zwei Gramm, so viel wie ein Bogen Durchschlagpapier.







D
er Mondzyklus beträgt 19 Jahre, dann fallen die Mondphasen wieder auf die gleichen Daten wie zu Beginn.
Der angelsächsische Mönch Beda Venerabilis (* um 672/673, †735) benutzte zu seiner Zählung die 14 Gelenke seiner linken Hand und seine 5 Fingernägel. Er begann mit der Daumenwurzel (1) und war im 19. Jahr des Mondzyklus, wenn er den Nagel des kleinen Fingers erreicht hatte.Übrigens war Beda ein großer Zahlenfex: Wir verdanken ihm die Einführung der christlichen Zeitrechnung in die Geschichtsschreibung.







 D
er amerikanische Wissenschaftler Charles Fort (*1874, †1932). Fort durchforstete sämtliche wissenschaftlichen Publikationen nach Meldungen über seltsame und außergewöhnliche Vorfälle. In vier Büchern stellte er Erstaunliches vor: Es gab Zeugnisse, denen zufolge es schon Regenfälle mit Fröschen, Fischen, Protoplasma, Salz, Steinen, Kanonenkugeln, Salpetersäure, Ameisen und Würmern gegeben hat. Nach Fort gibt es einige Kilometer über der Erde eine Art „Super-Sargassosee“, in der sich Weltraumtreibgut sammelt, das ab und zu abgeregnet wird. Dass es schon Fische geregnet hat, wurde von einem renommierten Biologen 1947 in der Zeitschrift „Science“ bezeugt







N
achdem Aspirin 1899 von Bayer auf den Markt gebracht wurde, dauerte es noch einmal 70 Jahre, bis einigermaßen befriedigende Antworten gefunden wurden. Der entscheidende Hinweis kam aus der Entdeckung, dass Acetylsalicylsäure – daraus besteht Aspirin – die Synthese von Prostaglandinen hemmt. Das sind Fettsäuren, die u. a. für Entzündungen, Fieber und Irritationen in Körperbereichen sorgen, die nicht normal funktionieren, und die Empfindlichkeit von Schmerzrezeptoren erhöhen.
Aspirin wirkt also nicht durch seine allgemeine Konzentration im Blutkreislauf, sondern dadurch, dass es direkt die Schmerzrezeptoren nahe der Entzündung oder sonstigen Störung erreicht.







 D
er englische König Jakob I. (*1566, †1625). In seiner Schrift „Misokapnos“ – zu Deutsch „Rauchfeind“ – prangerte er das Tabakrauchen als wahres Teufelswerk an. Der Seefahrer Sir Walter Raleigh (*1552, †1618), Freibeuter Königin Elisabeths I., hatte 1586 das Rauchen in England bekanntgemacht. 1618 ließ Jakob I. Raleigh hinrichten – allerdings aus politischen Gründen. Obwohl viele Ärzte den Tabak als Heilmittel gegen Pest, Zahnschmerzen, Gicht, Kolik und Tetanus empfahlen, wurde er in vielen Ländern verboten, im Osmanischen Reich sogar unter Androhung der Todesstrafe. In Deutschland war das Rauchen auf der Straße bis 1848 untersagt.
Wird es bald nur noch dort möglich sein?








B
hutan. Das Königreich im östlichen Himalaya trägt amtlich den tibetanischen Namen Druk Yul, Drachenreich. Es bekam ihn von seinen Gründern, tibetanischen Mönchen, die hier im 17. Jahrhundert eine theokratische Königsherrschaft errichteten. 
Sie hielten das Grollen der schweren Berggewitter für Stimmen von Drachen. Das hatte für sie sicher nichts Bedrohliches, denn in Ostasien gelten die Drachen als glückbringende und wohltätige Wesen, als Sinnbilder des männlichen Prinzips.







D
er Hahn wurde 1471 in Basel angeklagt, weil er angeblich – den Naturgesetzen zum Trotz – ein Ei gelegt hatte. Gemäß dem Gerichtsurteil wurde er als „verkleideter Teufel“ auf dem Scheiterhaufen verbrannt.
Nur unwesentlich milder fiel das Urteil gegen die Glocke aus, die in Florenz den Bußprediger Savonarola (*1452, †1498) durch ihr Läuten vor seiner Gefangennahme warnte. Sie wurde 1498 vom Großen Rat der Stadt des Verrats schuldiggesprochen. Zur Strafe wurde sie vom Turm gerissen, durch die Straßen geschleift und vom Henker ausgepeitscht. Anschließend wurde sie für 11 Jahre aus der Stadt verbannt.








B
ei einer vertikalen Weinprobe wird ein einziger hochwertiger Wein einer bestimmten Zeitspanne verkostet. Also wie etwa ein 74er- neben dem 76er-Jahrgang abschneidet, ob der 61er nach wie vor das Nonplusultra ist oder schon etwas nachlässt, was der 92er schon an Klasse verrät. Das setzt einen hohen Kenntnisgrad bezüglich des Weines voraus, aber wenn man mal mittun dürfte, so könnte man ihn ja dabei bestens erwerben. Sollten Sie zufällig von einer vertikalen Weinprobe mit Château Lafite-Rothschild erfahren, geben Sie doch bitte umgehend der Redaktion Bescheid.








V
on Fremden wird man höchst selten ermordet. Laut Untersuchung des Berufsverbandes Deutscher Psychologen kennen sich Mörder und Opfer meistens. Besonders hoch (25 Prozent) ist die Mordrate unter Lebenspartnern, wobei überwiegend die Männer (90 Prozent) morden.
Besonders fatal, entdeckten die Psychologen, ist die sogenannte „letzte Aussprache“. Wir raten also den Damen: Seien Sie lieber rigoros und geben Sie ihm keine „allerletzte“ Chance!







D
as liegt hauptsächlich daran, dass man sie zunächst nicht so ernst nimmt wie z.B. einen Schnitt mit einem Küchenmesser und meist kein Pflaster darüberklebt. Dadurch trocknen die Wundränder aus, ziehen sich auseinander und legen so die an den Fingern äußerst zahlreich vorhandenen Nervenenden bloß. Außerdem sind die ungeschützten Schnitte Schmutz, Seife und Schweiß ausgesetzt. Durch ein Pflaster heilt zwar eine Wunde auch nicht schneller, aber der Schnitt bleibt etwas feuchter und schmerzt nicht so stark. Der Schmerz hängt außerdem auch mit unserer Überraschung zusammen. Wir halten Papier für ungefährlich.








D
urch Unauffälligkeit. In seinem Fell leben Algen, die ihm eine blaugrünliche Farbe verleihen und eine hervorragende Tarnung bieten. Mit dem Rücken nach unten hängen die Faultiere an den langen Klauen der Arme und Beine und verbringen fast ihr ganzes Leben in dieser Haltung. Damit das Regenwasser gut abfließen kann, befindet sich der Scheitel ihres Fells an der Bauchseite.
Obwohl sie von vielen potenziellen Feinden umgeben sind, gedeihen sie dank ihrer Unauffälligkeit prächtig, solange der Mensch ihren Lebensraum nicht zerstört.







 A
n einer Erkältung. Der englische Wissenschaftler, Philosoph und Staatsmann Francis Bacon (*1561, †1626), manche halten ihn gar für den Autor der Stücke Shakespeares, war einer der Ersten, die an die Wissenschaft den Anspruch wiederholbarer Experimente stellten. Ein solches wollte er im Februar 1626 während einer Kutschfahrt anstellen. Er wollte einem Freund beweisen, dass man ein Hühnchen mit Hilfe von Kälte konservieren könne. Also fing er eine Henne, schlachtete sie, nahm sie aus und füllte sie mit Schnee. Während dieser Aktion erkältete er sich schwer und starb daran zwei Monate später.
Aber ansonsten war das Experiment auf der ganzen Linie ein Erfolg.







E
twa 250 m hoch! Jedoch: Eigentlich springt ein Floh gar nicht, sondern wird von zwei elastischen Polstern hochkatapultiert, die er vorher zusammengepresst hat. Beim Start beschleunigt er 50-mal schneller als ein Raumtransporter der NASA und wird 150-mal höher als seine Körperlänge geschleudert.







D
ie Haut der Finger, Handflächen, Fußsohlen und Zehen sättigt sich bei der gemütlichen Sitzung in der Badewanne mit Wasser. Das „Stratum corneum“, die Hornhautschicht, die die Haut unserer Hände und Füße bedeckt und schützt, dehnt sich dabei aus. Und diese Ausdehnung verursacht den Schrumpeleffekt. An anderen Stellen des Körpers findet der gleiche Prozess statt, hat aber nicht solch sichtbare Folgen, da das Wasser dort großflächiger absorbiert wird.







I
n Spanien. Um 1520 hatten die Spanier den Kakao aus Mexiko mitgebracht. Im Altmexikanischen wurde der Kakao „cocoatl“ genannt und von den Indianern schon seit Jahrhunderten angebaut, genossen und als Zahlungsmittel verwendet. Im 18. Jahrhundert pflegten die vornehmen Spanier regelrechte Kakaogesellschaften zu veranstalten. Ein Zeitgenosse berichtet: „Eine jede Tasse von Porzellan stand auf einer Untertasse von Achat mit Gold eingefasst. Es waren da Schokolade mit Eis, warme Schokolade und solche mit Eiern und Milch. Es gibt Frauenzimmer, die sechs Tassen nacheinander trinken können.“








W
eil sie mit einer Art Klammersicherung versehen sind. Wenn sich das Huhn auf die Stange setzt, wird seine Ferse abgewinkelt. Dabei spannt sich eine Sehne am hinteren Hühnerbein, welche die Zehen zusammenzieht. Das Körpergewicht sichert die Halterung. Dank der gleichen Vorrichtung fallen auch Vögel des Nachts nicht vom Baum!







E
r hieß Kaiser-Wilhelm-Kanal. Wilhelm II. hatte zur feierlichen Inbetriebnahme des Wasserweges 1895 auch zahlreiche ausländische Ehrengäste eingeladen. Zur Begrüßung der türkischen Staatsgäste erklang zur allgemeinen Verblüffung „Guter Mond, du gehst so stille“.
Die Marinekapelle verfügte nicht über die Noten der türkischen Nationalhymne, woraufhin der Kapellmeister – in feinsinniger Anspielung auf den Halbmond der türkischen Flagge – das schöne deutsche Lied intonieren ließ.
An den Endpunkten des Nord-Ostsee-Kanals in Brunsbüttel und Kiel-Holtenau sind immer noch die alten Schleusen von 1895 in Betrieb.







E
in Schwan. Möwen haben etwa 6000, Enten ca. 12 000 und ein Schwan hat rund 25 000 Federn. Jede Feder besteht aus einem Schaft und der um ihn herum ausgebildeten Federfahne.
Diese Fahne setzt sich zusammen aus vielen Strahlen, die wiederum an beiden Seiten Nebenstrahlen tragen. Die zur Spitze der Feder gerichteten Nebenstrahlen sind mit kleinen Häkchen versehen. Diese „Radioli“ sichern, dass die Federfahne nicht reißt, sondern sich gleich einem Reißverschluss öffnen und wieder schließen kann.








S
tille! Das Getöse der riesigen Wasserfälle war plötzlich nicht mehr zu hören, stattdessen war das gesamte Flussbett ausgetrocknet. Wie sich später herausstellte, hatte sich an der Mündung des Eriesees in den Niagarafluss durch Wind und Strömung ein gewaltiger Damm aus Eisschollen aufgetürmt, der das Abfließen des Wassers verhinderte. Der Niagara, Grenzfluss zwischen Kanada und den USA, ist ein 55 km langer Abfluss des Eriesees zum Ontariosee. Die 49 m und 51 m hohen Wasserfälle liegen an einer Stelle, an der sich der Fluss durch eine Insel teilt und eine Schichtstufe aus Kalksteinen schneidet.







 E
in Hammel, eine Ente und ein Hahn. Die Brüder Montgolfier schickten sie beim zweiten Aufstieg eines Heißluftballons am 19. September 1783 in die Luft. Nach acht Minuten landete der Ballon und die Tiere waren bis auf den Hahn unversehrt. Der lag benommen am Boden, weil ihm der aufgeregte Hammel bei der Landung einen Tritt versetzt hatte.
Nach diesem Experiment konnte am 21. November des Jahres der erste von Personen ausgeführte freie Flug einer Montgolfiere unter der Führung des Ballonpiloten Jean-François Pilâtre de Rozier (*1754, †1785) stattfinden.







M
it dem englischen Kapitän und Gutsverwalter Charles Cunningham Boycott (*1832, †1897).
Er war ein derart übler Menschenschinder, dass seine irischen Pächter ihn schließlich „boykottierten“, d. h., sie ignorierten einfach seine Gegenwart und beantworteten seine Fragen nicht mehr. Die 1879 gegründete Irische Landliga machte Boycott dann unmissverständlich klar, dass sich die Zeiten geändert hatten, und zwang ihn 1880 zur Auswanderung.







 A
ls Kind ist eine Klippenkrabbe noch Vegetarierin, aber mit dem Wachstum verändern sich die Vorlieben. Zunächst geht es an tote Fische und anderes Aas, dann werden zunehmend kleinere Artgenossen in die Zange genommen, denen bestenfalls nur Beine abgezwackt werden, die wieder nachwachsen. Oft steht aber der ganze Artgenosse auf dem Speisezettel. Schutz bietet vor allem der Zusammenschluss gleich Großer, die sich nie angreifen. Jede Klippe ist Heimat eines bestimmten Jahrgangs, und die Gruppe bietet neben stressfreiem Zusammenleben auch Schutz vor einzelnen Angreifern.
Für die natürliche Durchmischung der Jahrgänge sorgt dann schon die Brandung ...








N
ach der Entdeckung von Guttapercha als Isoliermaterial für elektrische Leiter konnte man England an das europäische Telegrafennetz anschließen.
Allerdings misslang der erste Versuch, da ein Fischer aus Boulogne das schon fertig verlegte Kabel herausriss. Er war der Meinung gewesen, einen besonders prächtigen Grundaal gefangen zu haben.







D
ie lichtscheuen Insekten eröffnen das Paarungsritual (jawohl, Silberfischchen balzen) mit einem Tanz des Männchens, das nach der Schlusspirouette ein Spermienbeutelchen auf dem Boden ablegt. Das Weibchen nimmt es auf und befruchtet damit die Eier. Silberfischchen entwickeln sich ohne Metamorphose, und im Gegensatz zu anderen Insekten, die sich erst nach der letzten Häutung vermehren können, hören sie nie auf, sich zu häuten und sich fortzupflanzen.
Wenn Sie die kleinen Tierchen nicht erwischen, können sie mehrere Jahre lang leben und tanzen und Beutelchen auslegen und ...







 N
ein. Im Unterschied zum akustischen und visuellen System sind die beim Riechen beteiligten Hirnregionen nicht so klar abgrenzbar. So löst bei der bildhaften Darstellung von Gehirnaktivitäten der Duft einer Rose ein nicht zu interpretierendes Muster leuchtender Hirnregionen aus. Es gibt also keinen bestimmbar aktivierten Bereich für Blumendüfte, Gerüche unerfreulicher Provenienz oder den Geruch von Omas Speicher. Wie das Hirn diese unterschiedlichen Reize verarbeitet, ist bisher weitgehend unbekannt.
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